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KOSALIA (CARUSO

Einfühlung und Mystık ın der phänomenologı-
schen Betrachtung Edıth Steins
Versuch e1Ines Vergleichs

Platon tormuliert 1mM Diıalog ATLIRibiades:

» haben WIr 1U für dıe Seele SOLSCH und hıerauf sehen009 07.05.15 15:03 Seite 110  ROSsALIA CARUSO  Einfühlung und Mystik in der phänomenologi-  schen Betrachtung Edith Steins  Versuch eines Vergleichs  Platon formuliert im Dialog Alkıbiades:  »... haben wir nun für die Seele zu sorgen und hierauf zu sehen ...  Wie können wir aber dies am genausten kennenlernen? denn wenn  wir dies kennen, werden wir auch uns selbst kennen ... Haben wir  etwa bei den Göttern nur nicht recht verstanden, was der eben er-  wähnte delphische Spruch sehr gut sagt? ... Wenn Jemand unserm  Auge wie einem Menschen den Rath gäbe, und sagte, Besieh dich  selbst; wie würden wir doch glauben, dass er das fordere? Nicht  dass es dahin schauen sollte, wohinein das Auge schauend sich  selbst sehen würde? ... Denn du hast doch bemerkt, dass, wenn Je-  mand ın ein Auge hineinsieht, sein Gesicht in der gegenüberste-  henden Sehe erscheint wie in einem Spiegel ... Wenn also ein Auge  sich selbst schauen will, muss es in ein Auge schauen ... Muss nun  etwa eben so, lieber Alkibiades, auch die Seele, wenn sie sich selbst  erkennen will, in eine Seele sehen?«!  Dem Text Platons ist ein Satz hinzugefügt worden. Er stammt aus in-  direkten Quellen, nämlich aus Schriften des Eusebius von Caesarea  und des Johannes Stobaeus: »den Blick beharrlich auf Gott gerichtet,  wir in ihm den schönsten Spiegel haben ... und damit auch den besten  Weg, um uns selbst besser sehen und erkennen zu können«. Man kann  also feststellen, dass seit den Anfängen der philosophischen Spekula-  tion der Reflexion des Andersseins Aufmerksamkeit zuteil wird, ins-  ! Platon, Alkibiades. Der sogenannte Erste, 132d-133e. Vgl. Platons Werke, Zweiten  Theiles Dritter Band. Übers. v. F. Schleiermacher, Georg Reimer Verlag, Berlin *1861,  S$. 250-251.  ? Plat. Alc. 1 133c-d. Freie Übersetzung aus dem Ital.: [...] e con lo sguardo fisso in  dio, avremo in Iui lo specchio pit bello, e cosi nel modo migliore potremo vedere e co-  noscere anche noi stessi. Wahrscheinlich ist dieser Satz eine Interpolation. Für Details  s. ital. Text. Vgl. Platone, Alcıbiade Primo, trans. by Donatella Puliga (Milano: RCS  Libri, 2000) S. 151, Fußnote 43.  110Wıe können WIr 1ber dies SENAUSTICNH kennenlernen? denn W
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Dem exTt Platons 1St eın Satz hinzugefügt worden. Er SLAMMLTL AUS 1N -
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und des Johannes Stobaeus: »den Blick beharrlıch auf (zOtt gerichtet,
WIr ın ıhm den schönsten Spiegel haben009 07.05.15 15:03 Seite 110  ROSsALIA CARUSO  Einfühlung und Mystik in der phänomenologi-  schen Betrachtung Edith Steins  Versuch eines Vergleichs  Platon formuliert im Dialog Alkıbiades:  »... haben wir nun für die Seele zu sorgen und hierauf zu sehen ...  Wie können wir aber dies am genausten kennenlernen? denn wenn  wir dies kennen, werden wir auch uns selbst kennen ... Haben wir  etwa bei den Göttern nur nicht recht verstanden, was der eben er-  wähnte delphische Spruch sehr gut sagt? ... Wenn Jemand unserm  Auge wie einem Menschen den Rath gäbe, und sagte, Besieh dich  selbst; wie würden wir doch glauben, dass er das fordere? Nicht  dass es dahin schauen sollte, wohinein das Auge schauend sich  selbst sehen würde? ... Denn du hast doch bemerkt, dass, wenn Je-  mand ın ein Auge hineinsieht, sein Gesicht in der gegenüberste-  henden Sehe erscheint wie in einem Spiegel ... Wenn also ein Auge  sich selbst schauen will, muss es in ein Auge schauen ... Muss nun  etwa eben so, lieber Alkibiades, auch die Seele, wenn sie sich selbst  erkennen will, in eine Seele sehen?«!  Dem Text Platons ist ein Satz hinzugefügt worden. Er stammt aus in-  direkten Quellen, nämlich aus Schriften des Eusebius von Caesarea  und des Johannes Stobaeus: »den Blick beharrlich auf Gott gerichtet,  wir in ihm den schönsten Spiegel haben ... und damit auch den besten  Weg, um uns selbst besser sehen und erkennen zu können«. Man kann  also feststellen, dass seit den Anfängen der philosophischen Spekula-  tion der Reflexion des Andersseins Aufmerksamkeit zuteil wird, ins-  ! Platon, Alkibiades. Der sogenannte Erste, 132d-133e. Vgl. Platons Werke, Zweiten  Theiles Dritter Band. Übers. v. F. Schleiermacher, Georg Reimer Verlag, Berlin *1861,  S$. 250-251.  ? Plat. Alc. 1 133c-d. Freie Übersetzung aus dem Ital.: [...] e con lo sguardo fisso in  dio, avremo in Iui lo specchio pit bello, e cosi nel modo migliore potremo vedere e co-  noscere anche noi stessi. Wahrscheinlich ist dieser Satz eine Interpolation. Für Details  s. ital. Text. Vgl. Platone, Alcıbiade Primo, trans. by Donatella Puliga (Milano: RCS  Libri, 2000) S. 151, Fußnote 43.  110und damıt auch den besten
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Platon, Alkıbaades. Der SOSCNANNTLE Erste, 32d-133e Vel Platons VWerke, Zwelılten
Theiles ritter Band Übers. Schleiermacher, Georg Reimer Verlag, Berlın

Z —251
Plat Alc. 133c—d Freie Übersetzung ALLS dem Ltal CO lo sguardo fisso ıIn

dio, AVICILLO ıIn Iu1 lo specchio p1U bello, COS1I nel modoa migliore POLrCMO vedere
LLOSCECIC anche nNnO1 stess1. Wahrscheinlich 1St. dieser atz e1ine Interpolatıion. Fur Detauls

ital Tlext. Vel Platone, Alcıbiade Prımo, by Donatella Puliga (Mılano: RCS
Libri, 151, Fufßnote
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ROSALIA CARUSO

Einfühlung und Mystik in der phänomenologi-
schen Betrachtung Edith Steins 
Versuch eines Vergleichs

Platon formuliert im Dialog Alkibiades:

»… haben wir nun für die Seele zu sorgen und hierauf zu sehen …
Wie können wir aber dies am genausten kennenlernen? denn wenn
wir dies kennen, werden wir auch uns selbst kennen … Haben wir
etwa bei den Göttern nur nicht recht verstanden, was der eben er-
wähnte delphische Spruch sehr gut sagt? ... Wenn Jemand unserm
Auge wie einem Menschen den Rath gäbe, und sagte, Besieh dich
selbst; wie würden wir doch glauben, dass er das fordere? Nicht
dass es dahin schauen sollte, wohinein das Auge schauend sich
selbst sehen würde? ... Denn du hast doch bemerkt, dass, wenn Je-
mand in ein Auge hineinsieht, sein Gesicht in der gegenüberste-
henden Sehe erscheint wie in einem Spiegel … Wenn also ein Auge
sich selbst schauen will, muss es in ein Auge schauen … Muss nun
etwa eben so, lieber Alkibiades, auch  die Seele, wenn sie sich selbst
erkennen will, in eine Seele sehen?«1

Dem Text Platons ist ein Satz hinzugefügt worden. Er stammt aus in-
direkten Quellen, nämlich aus Schriften des Eusebius von Caesarea
und des Johannes Stobaeus: »den Blick beharrlich auf Gott gerichtet,
wir in ihm den schönsten Spiegel haben ... und damit auch den besten
Weg, um uns selbst besser sehen und erkennen zu können«2. Man kann
also feststellen, dass seit den Anfängen der philosophischen Spekula-
tion der Reflexion des Andersseins Aufmerksamkeit zuteil wird, ins-
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1 Platon, Alkibiades. Der sogenannte Erste, 132d–133e. Vgl. Platons Werke, Zweiten
Theiles Dritter Band. Übers. v. F. Schleiermacher, Georg Reimer Verlag, Berlin 31861,
S. 250–251.
2 Plat. Alc. 1 133c–d. Freie Übersetzung aus dem Ital.: […] e con lo sguardo fisso in
dio, avremo in lui lo specchio più bello, e così nel modo migliore potremo vedere e co-
noscere anche noi stessi. Wahrscheinlich ist dieser Satz eine Interpolation. Für Details
s. ital. Text. Vgl. Platone, Alcibiade Primo, trans. by Donatella Puliga (Milano: RCS
Libri, 2000) S. 151, Fußnote 43.

009  07.05.15  15:03  Seite 110



00 07.05.1715 15:03 erlle

besondere CH des doppelten Bezugs, den dieses Thema iımplızıert.
Es findet weıtere Betrachtung und ubt auch heute orofßse Fas7zı-
natıon AUS Wenn WITr u115 den phılosophischen Bereıich halten,
können WITr sehen, dass 1Ne€e rage dıe zeıtgenössısche Philosophie
stark beschäftigt: dıe durch Edmund Husser] aufgeworfene rage ach
der Intersubjektivıtät. Husser] jedoch hat das Thema des AÄAndersseıins
11U  - als solches untersucht, vermeıden, systematısch metaphy-
siısch-relig1öse Fragen stellen. Diese namlıch sınd letztlich ırrelevant
iın ezug auf se1ın Bestreben, dıe »Philosophie als SLTCNSC Wıissenschaft:«

re-etablieren.*
Meıner Meınung ach hat Edırch Ste1in dıe Problematık nach-
behandelt und kohärent weıterverfolgt, ındem S1E 1nNne phänomeno-
logische Betrachtung ZU  - Einfühlung und Mystık entwickelte. SO stellt
Steins Philosophie 1nNne konstante welıtere Vertiefung der rage ach
der Beziehung zwıschen Menschen untereinander und zwıschen der
menschlichen und der yöttlıchen Person dar. Stelns Analyse (zOttes
betrıtft namlıch nıcht 1U (3Ott sıch, sondern selne Korrelatıon
ZU Menschen.®

Beispielsweise durch die neurophysiologischen Untersuchungen, die die LICL entdeckten
Spiegelneuronen für die neuronalen Grundlagen der Empathıie halten un: Fragen auf-
werten ach der Möglıchkeit eINes Ineinandergreifens der eigenen Raum-Zeıt-Kartierung
un: der des anderen. Vel 12cC0MO Rızzolatti/Corrado Sınigaglıa: SO quel che fat.
cervello che AagisCE NEUYON1 specchto (Mılano: Raffaello Oortıina Editore,
Vel Edmund Husserl!: Philosophte als SLIYENZE Wiıssenschaft. Husserliand, Band XX  <

Aufsätze UN. Orträge 7197 1—7 hg Nenon un: Sepp (Dordrecht: Nı hoff,
uch WCI1LL Husser] die wıissenschaftliıche Erforschung dieser rage nıcht be-

zweckte, lässt sıch doch seın Interesse philosophischen un: relıg1ösen Fragen be-
legen. Vgl eLiwa Brief 46 VOo Stein Ingarden, S1C ber eın interessantes Gespräch

dieser Problematık zwıschen ıhr, Husser] un: Heidegger berichtet. Vgl Edıch Stein:
Selbstbildnıs In Briefen IILE Briefe KoOoman Ingarden (Freiburg/Basel/Wıen: Herder,

e de1 Vel dıe Forschungen Z.UuUr Gottesproblematik be1 Husserl!: Angela les
Bello The Divane In Husser! AaN. Other FExplorations (Dordrecht: Springer, (auch
be1 Tillıette u.a.)
Stein untersucht das ew1ge eın hauptsächlich Als rsprung un: Vorbild des mensch-

lıchen Se1ins. Dazu Koman Ingarden (Krakau —1  ' polnıscher Phänomenologe,
Husserl-Schüler, Studienkollege un: Freund Steins): »In den Arbeıiten Edıth Steilns009 07.05.15 15:03 Seite 111  besondere wegen des doppelten Bezugs, den dieses T'hema impliziert.  Es findet stets weitere Betrachtung und übt auch heute große Faszi-  nation aus.? Wenn wir uns an den philosophischen Bereich halten,  können wir sehen, dass eine Frage die zeitgenössische Philosophie  stark beschäftigt: die durch Edmund Husserl aufgeworfene Frage nach  der Intersubjektivität. Husserl jedoch hat das Thema des Andersseins  nur als solches untersucht, um zu vermeiden, systematisch metaphy-  sisch-religiöse Fragen zu stellen. Diese nämlich sind letztlich irrelevant  ın Bezug auf sein Bestreben, die »Philosophie als strenge Wissenschaft«  zu re-etablieren.*  Meiner Meinung nach hat Edith Stein die genannte Problematik nach-  behandelt und kohärent weiterverfolgt, indem sie eine phänomeno-  logische Betrachtung zur Einfühlung und Mystik entwickelte. So stellt  Steins Philosophie eine konstante weitere Vertiefung der Frage nach  der Beziehung zwischen Menschen untereinander und zwischen der  menschlichen und der göttlichen Person dar. Steins Analyse Gottes  betrifft nämlich nicht nur Gott an sich, sondern seine Korrelation  zum Menschen.5  } Beispielsweise durch die neurophysiologischen Untersuchungen, die die neu entdeckten  Spiegelneuronen für die neuronalen Grundlagen der Empathie halten und Fragen auf-  werfen nach der Möglichkeit eines Ineinandergreifens der eigenen Raum-Zeit-Kartierung  und der des anderen. Vgl. Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: So quel che fat. Il  cervello che agisce e i neuroni specchio (Milano: Raffaello Cortina Editore, 2006).  *Vgl. Edmund Husserl: Philosophie als strenge Wissenschaft. Husserliana, Band XXV:  Awufsätze und Vorträge 1911-1921, hg. v.'Th. Nenon und H. R. Sepp (Dordrecht: Nijhoff,  1986). Auch wenn Husserl die wissenschaftliche Erforschung dieser Frage nicht be-  zweckte, so lässt sich doch sein Interesse an philosophischen und religiösen Fragen be-  legen. Vgl. etwa Brief 36 von Stein an Ingarden, wo sie über ein interessantes Gespräch  zu dieser Problematik zwischen ihr, Husserl und Heidegger berichtet. Vgl. Edith Stein:  Selbstbildnis in Briefen ITI. Briefe an Roman Ingarden (Freiburg/Basel/Wien: Herder,  2001) S. 85. Vgl. die Forschungen zur Gottesproblematik bei Husserl: Angela Ales  Bello: 7he Divine in Husserl and Other Explorations (Dordrecht: Springer, 2009) (auch  bei Tilliette u.a.).  5 Stein untersucht das ewige Sein hauptsächlich als Ursprung und Vorbild des mensch-  lichen Seins. Dazu Roman Ingarden (Krakau 1893-1970, polnischer Phänomenologe,  Husserl-Schüler, Studienkollege und Freund Steins): »In den Arbeiten Edith Steins ...  wird eine Frage immer noch wieder hervorgehoben: die Frage nach der Natur des Men-  schen, der menschlichen Person ... Wer >»Endliches und ewiges Sein« liest, wird sofort  sehen, dass dort am meisten und in persönlicher Weise das Wesen des Menschen un-  tersucht, erörtert und erwogen wird. Ich muss bemerken und unterstreichen, dass dort  vom »ewigen Sein« relativ wenig gesprochen wird ... Das Thema dagegen, der Mensch  und seine psychophysische Struktur kommt immer wieder auf«, in: R. Ingarden: Über  die philosophischen Forschungen Edith Steins, in: Freiburger Zs für Philosophie und  Theologie 26 (Freiburg/Schweiz: Paulusverlag, 1979) S. 470f.  111wırd e1ine rage ımmer och wıeder hervorgehoben: die rage ach der Natur des Men-
schen, der menschlichen Person009 07.05.15 15:03 Seite 111  besondere wegen des doppelten Bezugs, den dieses T'hema impliziert.  Es findet stets weitere Betrachtung und übt auch heute große Faszi-  nation aus.? Wenn wir uns an den philosophischen Bereich halten,  können wir sehen, dass eine Frage die zeitgenössische Philosophie  stark beschäftigt: die durch Edmund Husserl aufgeworfene Frage nach  der Intersubjektivität. Husserl jedoch hat das Thema des Andersseins  nur als solches untersucht, um zu vermeiden, systematisch metaphy-  sisch-religiöse Fragen zu stellen. Diese nämlich sind letztlich irrelevant  ın Bezug auf sein Bestreben, die »Philosophie als strenge Wissenschaft«  zu re-etablieren.*  Meiner Meinung nach hat Edith Stein die genannte Problematik nach-  behandelt und kohärent weiterverfolgt, indem sie eine phänomeno-  logische Betrachtung zur Einfühlung und Mystik entwickelte. So stellt  Steins Philosophie eine konstante weitere Vertiefung der Frage nach  der Beziehung zwischen Menschen untereinander und zwischen der  menschlichen und der göttlichen Person dar. Steins Analyse Gottes  betrifft nämlich nicht nur Gott an sich, sondern seine Korrelation  zum Menschen.5  } Beispielsweise durch die neurophysiologischen Untersuchungen, die die neu entdeckten  Spiegelneuronen für die neuronalen Grundlagen der Empathie halten und Fragen auf-  werfen nach der Möglichkeit eines Ineinandergreifens der eigenen Raum-Zeit-Kartierung  und der des anderen. Vgl. Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: So quel che fat. Il  cervello che agisce e i neuroni specchio (Milano: Raffaello Cortina Editore, 2006).  *Vgl. Edmund Husserl: Philosophie als strenge Wissenschaft. Husserliana, Band XXV:  Awufsätze und Vorträge 1911-1921, hg. v.'Th. Nenon und H. R. Sepp (Dordrecht: Nijhoff,  1986). Auch wenn Husserl die wissenschaftliche Erforschung dieser Frage nicht be-  zweckte, so lässt sich doch sein Interesse an philosophischen und religiösen Fragen be-  legen. Vgl. etwa Brief 36 von Stein an Ingarden, wo sie über ein interessantes Gespräch  zu dieser Problematik zwischen ihr, Husserl und Heidegger berichtet. Vgl. Edith Stein:  Selbstbildnis in Briefen ITI. Briefe an Roman Ingarden (Freiburg/Basel/Wien: Herder,  2001) S. 85. Vgl. die Forschungen zur Gottesproblematik bei Husserl: Angela Ales  Bello: 7he Divine in Husserl and Other Explorations (Dordrecht: Springer, 2009) (auch  bei Tilliette u.a.).  5 Stein untersucht das ewige Sein hauptsächlich als Ursprung und Vorbild des mensch-  lichen Seins. Dazu Roman Ingarden (Krakau 1893-1970, polnischer Phänomenologe,  Husserl-Schüler, Studienkollege und Freund Steins): »In den Arbeiten Edith Steins ...  wird eine Frage immer noch wieder hervorgehoben: die Frage nach der Natur des Men-  schen, der menschlichen Person ... Wer >»Endliches und ewiges Sein« liest, wird sofort  sehen, dass dort am meisten und in persönlicher Weise das Wesen des Menschen un-  tersucht, erörtert und erwogen wird. Ich muss bemerken und unterstreichen, dass dort  vom »ewigen Sein« relativ wenig gesprochen wird ... Das Thema dagegen, der Mensch  und seine psychophysische Struktur kommt immer wieder auf«, in: R. Ingarden: Über  die philosophischen Forschungen Edith Steins, in: Freiburger Zs für Philosophie und  Theologie 26 (Freiburg/Schweiz: Paulusverlag, 1979) S. 470f.  111Wer ‚Endlıches un: CW1SES Se1n« lıest, wırd sofort
sehen, A4SS Ort me1lsten un: ıIn persönlıcher We1lse das Wesen des Menschen
tersucht, erortert un: CL WOSCH wırcd. Ich IL1LUSS bemerken un: unterstreichen, A4SS Ort
Vo ‚ewıgen Se1n« relatıv wen1g yvesprochen wırd009 07.05.15 15:03 Seite 111  besondere wegen des doppelten Bezugs, den dieses T'hema impliziert.  Es findet stets weitere Betrachtung und übt auch heute große Faszi-  nation aus.? Wenn wir uns an den philosophischen Bereich halten,  können wir sehen, dass eine Frage die zeitgenössische Philosophie  stark beschäftigt: die durch Edmund Husserl aufgeworfene Frage nach  der Intersubjektivität. Husserl jedoch hat das Thema des Andersseins  nur als solches untersucht, um zu vermeiden, systematisch metaphy-  sisch-religiöse Fragen zu stellen. Diese nämlich sind letztlich irrelevant  ın Bezug auf sein Bestreben, die »Philosophie als strenge Wissenschaft«  zu re-etablieren.*  Meiner Meinung nach hat Edith Stein die genannte Problematik nach-  behandelt und kohärent weiterverfolgt, indem sie eine phänomeno-  logische Betrachtung zur Einfühlung und Mystik entwickelte. So stellt  Steins Philosophie eine konstante weitere Vertiefung der Frage nach  der Beziehung zwischen Menschen untereinander und zwischen der  menschlichen und der göttlichen Person dar. Steins Analyse Gottes  betrifft nämlich nicht nur Gott an sich, sondern seine Korrelation  zum Menschen.5  } Beispielsweise durch die neurophysiologischen Untersuchungen, die die neu entdeckten  Spiegelneuronen für die neuronalen Grundlagen der Empathie halten und Fragen auf-  werfen nach der Möglichkeit eines Ineinandergreifens der eigenen Raum-Zeit-Kartierung  und der des anderen. Vgl. Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: So quel che fat. Il  cervello che agisce e i neuroni specchio (Milano: Raffaello Cortina Editore, 2006).  *Vgl. Edmund Husserl: Philosophie als strenge Wissenschaft. Husserliana, Band XXV:  Awufsätze und Vorträge 1911-1921, hg. v.'Th. Nenon und H. R. Sepp (Dordrecht: Nijhoff,  1986). Auch wenn Husserl die wissenschaftliche Erforschung dieser Frage nicht be-  zweckte, so lässt sich doch sein Interesse an philosophischen und religiösen Fragen be-  legen. Vgl. etwa Brief 36 von Stein an Ingarden, wo sie über ein interessantes Gespräch  zu dieser Problematik zwischen ihr, Husserl und Heidegger berichtet. Vgl. Edith Stein:  Selbstbildnis in Briefen ITI. Briefe an Roman Ingarden (Freiburg/Basel/Wien: Herder,  2001) S. 85. Vgl. die Forschungen zur Gottesproblematik bei Husserl: Angela Ales  Bello: 7he Divine in Husserl and Other Explorations (Dordrecht: Springer, 2009) (auch  bei Tilliette u.a.).  5 Stein untersucht das ewige Sein hauptsächlich als Ursprung und Vorbild des mensch-  lichen Seins. Dazu Roman Ingarden (Krakau 1893-1970, polnischer Phänomenologe,  Husserl-Schüler, Studienkollege und Freund Steins): »In den Arbeiten Edith Steins ...  wird eine Frage immer noch wieder hervorgehoben: die Frage nach der Natur des Men-  schen, der menschlichen Person ... Wer >»Endliches und ewiges Sein« liest, wird sofort  sehen, dass dort am meisten und in persönlicher Weise das Wesen des Menschen un-  tersucht, erörtert und erwogen wird. Ich muss bemerken und unterstreichen, dass dort  vom »ewigen Sein« relativ wenig gesprochen wird ... Das Thema dagegen, der Mensch  und seine psychophysische Struktur kommt immer wieder auf«, in: R. Ingarden: Über  die philosophischen Forschungen Edith Steins, in: Freiburger Zs für Philosophie und  Theologie 26 (Freiburg/Schweiz: Paulusverlag, 1979) S. 470f.  111Das Thema dagegen, der Mensch
un: seline psychophysische Struktur kommt immer wıeder auf«, 1n Ingarden: ber
die philosophischen Forschungen Edıth Steins, 1n Freiburger £s für Philosophie un:
Theologıe (Freiburg/Schweıiz: Paulusverlag, 470$
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besondere wegen des doppelten Bezugs, den dieses Thema impliziert.
Es findet stets weitere Betrachtung und übt auch heute große Faszi-
nation aus.3 Wenn wir uns an den philosophischen Bereich halten,
können wir sehen, dass eine Frage die zeitgenössische Philosophie
stark beschäftigt: die durch Edmund Husserl aufgeworfene Frage nach
der Intersubjektivität. Husserl jedoch hat das Thema des Andersseins
nur als solches untersucht, um zu vermeiden, systematisch metaphy-
sisch-religiöse Fragen zu stellen. Diese nämlich sind letztlich irrelevant
in Bezug auf sein Bestreben, die ›Philosophie als strenge Wissenschaft‹
zu re-etablieren.4

Meiner Meinung nach hat Edith Stein die genannte Problematik nach-
behandelt und kohärent weiterverfolgt, indem sie eine phänomeno-
logische Betrachtung zur Einfühlung und Mystik entwickelte. So stellt
Steins Philosophie eine konstante weitere Vertiefung der Frage nach
der Beziehung zwischen Menschen untereinander und zwischen der
menschlichen und der göttlichen Person dar. Steins Analyse Gottes
betrifft nämlich nicht nur Gott an sich, sondern seine Korrelation
zum Menschen.5
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3 Beispielsweise durch die neurophysiologischen Untersuchungen, die die neu entdeckten
Spiegelneuronen für die neuronalen Grundlagen der Empathie halten und Fragen auf-
werfen nach der Möglichkeit eines Ineinandergreifens der eigenen Raum-Zeit-Kartierung
und der des anderen. Vgl. Giacomo Rizzolatti/Corrado Sinigaglia: So quel che fai. Il
cervello che agisce e i neuroni specchio (Milano: Raffaello Cortina Editore, 2006).
4 Vgl. Edmund Husserl: Philosophie als strenge Wissenschaft. Husserliana, Band XXV:
Aufsätze und Vorträge 1911–1921, hg. v. Th. Nenon und H. R. Sepp (Dordrecht: Nijhoff,
1986). Auch wenn Husserl die wissenschaftliche Erforschung dieser Frage nicht be-
zweckte, so lässt sich doch sein Interesse an philosophischen und religiösen Fragen be-
legen. Vgl. etwa Brief 36 von Stein an Ingarden, wo sie über ein interessantes Gespräch
zu dieser Problematik zwischen ihr, Husserl und Heidegger berichtet. Vgl. Edith Stein:
Selbstbildnis in Briefen III. Briefe an Roman Ingarden (Freiburg/Basel/Wien: Herder,
2001) S. 85. Vgl. die Forschungen zur Gottesproblematik bei Husserl: Angela Ales
Bello: The Divine in Husserl and Other Explorations (Dordrecht: Springer, 2009) (auch
bei Tilliette u.a.).
5 Stein untersucht das ewige Sein hauptsächlich als Ursprung und Vorbild des mensch-
lichen Seins. Dazu Roman Ingarden (Krakau 1893–1970, polnischer Phänomenologe,
Husserl-Schüler, Studienkollege und Freund Steins): »In den Arbeiten Edith Steins …
wird eine Frage immer noch wieder hervorgehoben: die Frage nach der Natur des Men-
schen, der menschlichen Person … Wer ›Endliches und ewiges Sein‹ liest, wird sofort
sehen, dass dort am meisten und in persönlicher Weise das Wesen des Menschen un-
tersucht, erörtert und erwogen wird. Ich muss bemerken und unterstreichen, dass dort
vom ›ewigen Sein‹ relativ wenig gesprochen wird ... Das Thema dagegen, der Mensch
und seine psychophysische Struktur kommt immer wieder auf«, in: R. Ingarden: Über
die philosophischen Forschungen Edith Steins, in: Freiburger Zs für Philosophie und
Theologie 26 (Freiburg/Schweiz: Paulusverlag, 1979) S. 470f.
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Durch dıe Analyse der tein’schen Philosophie entdecken WITr also
1Ne€e 1I1ICUC Selte der »phänomenologischen Lehre<, W C111 auch deren
orundlegende Fragen dıe sıch be]l vielen anderen Phänomenologen
finden 1m Hıntergrund bleiben.® och auch bezogen auf diese
Grundfragen CHILLAS Edırch Stein, 11ICUC Zugange un: hermeneutische
Änsätze entwerten.
Steıin hatte namlıch, abgesehen VOo der Tatsache, dass S1E ıhre phılo-
sophiısche Bıldung dırekt VOo Husser]| erhalten hatte, dıe Lehren der
Phänomenologıe mIt oroßer Radıkalıität aufgenommen. S1e benennt
unertorschte Aspekte und zeıgt 11ICUC Anwendungsfelder VOo Phäno-
menologıe aut./
Indem S1C vorurteılstreı dıe Dınge sıch betrachten wollte, behandelte
S1E schon während des Abtassens ıhrer Doktorarbeit ein1gZ€ Fragen
ber (zOtt und dıe Möglıchkeıit e1InNnes Wechselverkehrs zwıschen den
reinen (zelstern. ber ıhre Betrachtungen ber (zOtt iınnerhalb der
Doktorarbeit 11, W1€e Ste1in selbst schrıeb, »unabhängıg VOo Jlau-
ben dıe Exıiıstenz C(sottes«S. In der Folge wırd diıese kurze Andeutung
Anlass für welıltere Vertiefungen se1n, sobald Ste1ns Perspektive ach
ıhrer Bekehrung ZU Chrıistentum ZU  - Vereinbarung VOo Vernuntt

Durch Steilns Vermittlung werden diese Vo den eröfßten zeıtgenössischen Phänome-
nologen aufgeworfenen Fragen ın einen Dialog mı1t den mıttelalterlichen Denkern -
stellt. Es SC1 1er besonders auf Steins Werke verwıesen, die ach ihren Thomas-UÜber-
SCEIZUNGSCNH erschıienen un: den Versuch e1INes Vergleichs zwıschen Husser] un: Thomas
darstellen. Diese beiden oroßen Philosophen werden nıcht isoliıert betrachtet, sondern
als Begründer Schulen des Denkens dargestellt un: deshalb mıt anderen Denkern
verbunden. Stein sah Als Aufgabe, einen Dialog zwıschen der mıiıttelalterlichen un:
der modernen Philosophie ıIn Gang seLZeEN. Nehmen WIr 7 5 Potenz UN. Akt, worın
WIr neben dem erwähnten Vergleich zwıschen Husser] un: Thomas nıcht LLLLE einen
Dialog zwıschen der Autorin un: den Phänomenologen onrad-Martıus un: Heidegger
finden, sondern auch Verwelse auf ÄAugustinus USW. Vgl Stein: Potenz und Akt. Stit-
dien e1InNner Philosophie des Seırns (Freiburg/Base/Wıen: Herder, AIL, 1m
Orwort verwıiesen wırd auf Steins Brief Vo Januar 1951 Heıinrich Fıiınke » Was
doch meı1ne eigentliche Aufgabe se1in scheint: 1St die ÄAuseinanders etzung zwıschen
scholastischer un: moderner Philosophie«.

Wahrscheinlich War CS der Philosophın durch ihre anders Haltung der Of-
enheıt un: Radıkalıtät möglıch, Husserls phänomenologische Methode mı1t oroßer
Originalıtät anzuwenden.

Stein: Zum Problem der Finfühlung (Freiburg/Basel/Wıen: Herder, 6/ un:
155 + Nach iıhrer Autobiographie hatte S1C dem Eıinfluss Schelers die Welt der

relıg1ösen Phänomene als solche akzeptiert; Stein: Ayus dem Leben e1InNner jüdischen
Famalie UN. zweitere antobiographische Beıträge (Freiburg/Basel/Wien: Herder,
5. 211
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Durch die Analyse der Stein’schen Philosophie entdecken wir also
eine neue Seite der ›phänomenologischen Lehre‹, wenn auch deren
grundlegende Fragen – die sich bei vielen anderen Phänomenologen
finden – im Hintergrund bleiben.6 Doch auch bezogen auf diese
Grundfragen vermag es Edith Stein, neue Zugänge und hermeneutische
Ansätze zu entwerfen.
Stein hatte nämlich, abgesehen von der Tatsache, dass sie ihre philo-
sophische Bildung direkt von Husserl erhalten hatte, die Lehren der
Phänomenologie mit großer Radikalität aufgenommen. Sie benennt
unerforschte Aspekte und zeigt neue Anwendungsfelder von Phäno-
menologie auf.7

Indem sie vorurteilsfrei die Dinge an sich betrachten wollte, behandelte
sie schon während des Abfassens ihrer Doktorarbeit einige Fragen
über Gott und die Möglichkeit eines Wechselverkehrs zwischen den
reinen Geistern. Aber ihre Betrachtungen über Gott innerhalb der
Doktorarbeit waren, wie Stein selbst schrieb, »unabhängig vom Glau-
ben an die Existenz Gottes«8. In der Folge wird diese kurze Andeutung
Anlass für weitere Vertiefungen sein, sobald Steins Perspektive – nach
ihrer Bekehrung zum Christentum – zur Vereinbarung von Vernunft
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6 Durch Steins Vermittlung werden diese von den größten zeitgenössischen Phänome-
nologen aufgeworfenen Fragen in einen Dialog mit den mittelalterlichen Denkern ge-
stellt. Es sei hier besonders auf Steins Werke verwiesen, die nach ihren Thomas-Über-
setzungen erschienen und den Versuch eines Vergleichs zwischen Husserl und Thomas
darstellen. Diese beiden großen Philosophen werden nicht isoliert betrachtet, sondern
als Begründer neuer Schulen des Denkens dargestellt und deshalb mit anderen Denkern
verbunden. Stein sah es als Aufgabe, einen Dialog zwischen der mittelalterlichen und
der modernen Philosophie in Gang zu setzen. Nehmen wir z.B. Potenz und Akt, worin
wir – neben dem erwähnten Vergleich zwischen Husserl und Thomas – nicht nur einen
Dialog zwischen der Autorin und den Phänomenologen Conrad-Martius und Heidegger
finden, sondern auch Verweise auf Augustinus usw. Vgl. E. Stein: Potenz und Akt. Stu-
dien zu einer Philosophie des Seins (Freiburg/Base/Wien: Herder, 2005) S. XII, wo im
Vorwort verwiesen wird auf Steins Brief vom 6. Januar 1931 an Heinrich Finke: »Was
doch meine eigentliche Aufgabe zu sein scheint: [ist] die Auseinandersetzung zwischen
scholastischer und moderner Philosophie«.
7 Wahrscheinlich war es der Philosophin durch ihre anders geartete Haltung der Of-
fenheit und Radikalität möglich, Husserls phänomenologische Methode mit großer
Originalität anzuwenden. 
8 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung (Freiburg/Basel/Wien: Herder, 2008) S. 67 und
S. 135 ff. Nach ihrer Autobiographie hatte sie unter dem Einfluss Schelers die Welt der
religiösen Phänomene als solche akzeptiert; E. Stein: Aus dem Leben einer jüdischen
Familie und weitere autobiographische Beiträge (Freiburg/Basel/Wien: Herder, 2007)
S. 211.
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und Glauben gelangt.” Da dıe Philosophin selbst dıe Verbindun-
C111 zwıschen ıhren ftrüheren und spateren Arbeıten herstellt, wollen
WITFr der Entwicklung dieser Verbindungen und Verwelse tolgen, ohne
dabel spezıfisches Thema AUS den Augen verlıeren. Dieses
konkretisiert sıch ın der rage, ob dıe phılosophische Betrachtung
eıner Parallelıtät zwıschen Eınfühlung und Mystık ın Edırth Steilns
Phänomenologıe möglıch 1ST und welche Zusammenhänge gegebe-
nentalls zwıschen diesen beıden Kategorıen bestehen.
Um den Vergleich zwıschen Einfühlung und Mystık urz gefasst VOI-

zustellen, soll 1m Folgenden der Fokus zunaäachst auf dıe Fragestellung,
dıe damıt verbundenen Probleme und schliefßlich möglıche LOsungs-
versuche gelenkt werden. D1e Entwicklung der Arbeıitshypothese —

fasst, W1€ WIr 1m Verlaut der Analyse sehen werden, dıe Thematık der
Intersubjektivıtät, Interlorıtät und TIranszendenz aufeiınandertret-
fen DI1e Autmerksamkeıt wırd daher gerichtet: nıcht 11U  - aut das In-
einandergreıfen zwıschen dıe Eigenerfahrung und Fremderfahrung
1nNne rage, dıe VOo Edırth Steıin schon iınnerhalb ıhrer Doktorarbeit
dıskutiert wurde sondern auch autf dıe Ühnlıche Verflechtung Z WI1-
schen Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis, WI1€ S1E dıe Phinome-
nologın ınfolge ıhrer Augustinuslektüre, VOL allem 1ber ın ezug auf
dıe phänomenologische Betrachtung der mystischen Erfahrungen Te-

VOo Avila und Johannes’ VOo Kreu7z untersucht hat
Wır wollen mIt ULLSCICI Analyse tortfahren, den Dıngen selbst

kommen.
Es 1St iınnerhalb des DESCIZLICH Rahmens nıcht möglıch, die ZCSAMTLCE
Komplexıtät der aufgeworfenen Problemstellung umreılen. Des-
halb 11l ıch mIıt den wichtigsten Einwänden beginnen, dıe dem Vor-
schlag des Vergleichs VOo Eınfühlung und mystischer Erfahrung eNL-

gegengebracht wurden. Ich werde versuchen, möglıche Äntworten
und LOsungen durch das Enttalten der Untersuchung selbst tın-
den
Die Forschung ZUuU Thema hat generell dreı Probleme herausge-
stellt:

a} Ist möglıch, ın den Werken Steins, dıe VOo Mystık handeln,
och dıe Anwendung der phänomenologischen Methode tin-
den? Mıt anderen Worten: W1e 1St möglıch, das Licht der Phä-

Vor dem Hintergrund Vo Paulus Thess 5,21) Sagl S1e! »Prüftt alles, un: behaltet
das (Gute!'«
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und Glauben gelangt.9 Da die Philosophin selbst stets die Verbindun-
gen zwischen ihren früheren und späteren Arbeiten herstellt, wollen
wir der Entwicklung dieser Verbindungen und Verweise folgen, ohne
dabei unser spezifisches Thema aus den Augen zu verlieren. Dieses
konkretisiert sich in der Frage, ob die philosophische Betrachtung
einer Parallelität zwischen Einfühlung und Mystik in Edith Steins
Phänomenologie möglich ist und welche Zusammenhänge gegebe-
nenfalls zwischen diesen beiden Kategorien bestehen.
Um den Vergleich zwischen Einfühlung und Mystik kurz gefasst vor-
zustellen, soll im Folgenden der Fokus zunächst auf die Fragestellung,
die damit verbundenen Probleme und schließlich mögliche Lösungs-
versuche gelenkt werden. Die Entwicklung der Arbeitshypothese um-
fasst, wie wir im Verlauf der Analyse sehen werden, die Thematik der
Intersubjektivität, wo Interiorität und Transzendenz aufeinandertref-
fen. Die Aufmerksamkeit wird daher gerichtet: nicht nur auf das In-
einandergreifen zwischen die Eigenerfahrung und Fremderfahrung –
eine Frage, die von Edith Stein schon innerhalb ihrer Doktorarbeit
diskutiert wurde –, sondern auch auf die ähnliche Verflechtung zwi-
schen Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis, wie sie die Phänome-
nologin  infolge ihrer Augustinuslektüre, vor allem aber in Bezug auf
die phänomenologische Betrachtung der mystischen Erfahrungen Te-
resas von Ávila und Johannes’ vom Kreuz untersucht hat. 
Wir wollen mit unserer Analyse fortfahren, um zu den Dingen selbst
zu kommen.  
Es ist innerhalb des gesetzten Rahmens nicht möglich, die gesamte
Komplexität der aufgeworfenen Problemstellung zu umreißen. Des-
halb will ich mit den wichtigsten Einwänden beginnen, die dem Vor-
schlag des Vergleichs von Einfühlung und mystischer Erfahrung ent-
gegengebracht wurden. Ich werde versuchen, mögliche Antworten
und Lösungen durch das Entfalten der Untersuchung selbst zu fin-
den.
Die Forschung zum Thema hat generell drei Probleme herausge-
stellt:

a) Ist es möglich, in den Werken Steins, die von Mystik handeln,
noch die Anwendung der phänomenologischen Methode zu fin-
den? Mit anderen Worten: Wie ist es möglich, das Licht der Phä-
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9 Vor dem Hintergrund von Paulus (1 Thess 5,21) sagt sie: »Prüft alles, und behaltet
das Gute!«  
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OINCI1LE m1t der ‚Dunkelheıt der Nacht:« ach Johannes VOo

Kreu7z vereinbaren?!°
Weıterhin wurde dargelegt, dass Stein, sobald S1E sıch den 111y S-
tischen Erfahrungen wıdmet, aut das eintühlende Zuhören
rückgreıft. Der Begrıff Einfühlung geht aut dıe einfühlende Uni1-

VOo  — Seele und (3Ott zurück, auchW Ste1in Lipps’ Beschre1-
bung der Einfühlung kritisiert hatte.!!

C) Wırd durch dıe phiılosophische Betrachtung Steins ZUrFr Seelenburg
dıe Mystık ach Teresa VOo Avila aufßer Kraft gesetzt” Hıerbel
wırd ach dem Verhältnis gefragt, das zwıschen der 5 L ür der phı-
losophıschen Betrachtung: VOo Edırth Stein ZU  - Erläuterung
der ersten Wohnung der Inneren Burg Teresas VOo Avila eINgE-
tührt und der 5 Lür des Gebets« der Mystikerın besteht, dıe S1E
als den einzıgen Zugang ZUrFr Selbsterkenntnis bezeıichnet. Anders
tormulıiert: Stehen diese unterschiedlichen Zugaänge einander als
Alternatiıven gegenüber?"

Ich 11l dieser Stelle versuchen, meıne Arbeıtshypothese eNL-

wıckeln, weıl das heurıstische Krıterium, 1ne Äntwort auf dıese Fragen
tiınden, W1€e bereıts erwähnt, dıe Betrachtung der Stein -

schen Analyse I1St Um den Versuch unternehmen, 1nNne Parallelıität
zwıschen den beıden Kategorıen tıiınden, könnten WIr als möglıches
Krıteriıum dıe wesentliıchen Eigenschaften der Eınfühlung ertorschen
und u11l dann fragen, W1€e diese Eigenschaften ın ezug aut 1nNne (3Ot-
tesbeziehung deklinıert werden.
Wır wıssen, dass Steıin dem Begriff Einfühlung ın Husserls Semiıinar
ber Natur und (Jeıst begegnet 1St und deswegen ıhre Untersuchung
be]l ıhrem elster begonnen hat.!$ Husser]| hat WEeI1 Wahrnehmungs-

testgestellt: unterscheıidet zwıschen Wahrnehmung und (ein-
tühlender) Apperzeption."“ Unter Einfühlung verstehrt ILLE  — nıcht 1U  am

10 Vgl Roberta de Monticell:: Ilfiume 1} cerchio. Edıth Stein IA SA Teologia sıimbolica,
1n Stelin: Vıe della CONODOSCENZA dı Dti0 LA » Teologia simbolica« dell’Areopagita
$uO1L Presnppostı nella vealta (Bologna: EDB, besonders S75

Vgl Laura Boella/Annarosa Buttarellı: Per dı altro. L’empatıa Dartıre da
Edıth Stern (Mılana Raffaello Cortina, bes 2724
172 Dobner fragt: Ist die philosophische Betrachtung Steins ZUr Seelenburg eın Schachmatt
für die Mystık ach Teresa Vo Avıla? Cristiana Dobner: SCACCO El castıllo IN -
FEeYIOY® LA della ragıione filosofica: Edıith Stein interroga Teresa dı (7e5%. Vel
http://mondodomanı.org/teologia/dobner.htm.
1 3 Vorlesung Husserls 1m Sommersemester 1915 (M1’ S50 M, S50 VIL.)
14 Vgl Husserl!: 7 ur Phänomenologte der Intersubjektivität. Erster Teıil, —{  s
Band AULL, he Vo Kern (Den Haasg: Nı hoff, besonders Beilage I 4 —}
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nomene mit der ›Dunkelheit der Nacht‹ nach Johannes vom
Kreuz zu vereinbaren?10

b) Weiterhin wurde dargelegt, dass Stein, sobald sie sich den mys-
tischen Erfahrungen widmet, auf das einfühlende Zuhören zu-
rückgreift. Der Begriff Einfühlung geht auf die einfühlende Uni-
on von Seele und Gott zurück, auch wenn Stein Lipps’ Beschrei-
bung der Einfühlung kritisiert hatte.11

c) Wird durch die philosophische Betrachtung Steins zur Seelenburg
die Mystik nach Teresa von Ávila außer Kraft gesetzt? Hierbei
wird nach dem Verhältnis gefragt, das zwischen der ›Tür der phi-
losophischen Betrachtung‹ – von Edith Stein zur Erläuterung
der ersten Wohnung der Inneren Burg Teresas von Ávila einge-
führt – und der ›Tür des Gebets‹ der Mystikerin besteht, die sie
als den einzigen Zugang zur Selbsterkenntnis bezeichnet. Anders
formuliert: Stehen diese unterschiedlichen Zugänge einander als
Alternativen gegenüber?12

Ich will an dieser Stelle versuchen, meine Arbeitshypothese zu ent-
wickeln, weil das heuristische Kriterium, eine Antwort auf diese Fragen
zu finden, wie bereits erwähnt, die genauere Betrachtung der Stein’-
schen Analyse ist. Um den Versuch zu unternehmen, eine Parallelität
zwischen den beiden Kategorien zu finden, könnten wir als mögliches
Kriterium die wesentlichen Eigenschaften der Einfühlung erforschen
und uns dann fragen, wie diese Eigenschaften in Bezug auf eine Got-
tesbeziehung dekliniert werden.
Wir wissen, dass Stein dem Begriff Einfühlung in Husserls Seminar
über Natur und Geist begegnet ist und deswegen ihre Untersuchung
bei ihrem Meister begonnen hat.13 Husserl hat zwei Wahrnehmungs-
arten festgestellt: er unterscheidet zwischen Wahrnehmung und (ein-
fühlender) Apperzeption.14 Unter Einfühlung versteht man nicht nur
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10 Vgl. Roberta de Monticelli: Il fiume e il cerchio. Edith Stein e la sua Teologia simbolica,
in: E. Stein: Vie della conoscenza di Dio. La »Teologia simbolica« dell’Areopagita e i
suoi presupposti nella realtà (Bologna: EDB, 2003), besonders S. 82–83.
11 Vgl. Laura Boella/Annarosa Buttarelli: Per amore di altro. L’empatia a partire da
Edith Stein (Milano Raffaello Cortina, 2000), bes. S. 22–24.
12 Dobner fragt: Ist die philosophische Betrachtung Steins zur Seelenburg ein Schachmatt
für die Mystik nach Teresa von Ávila? Cristiana Dobner: Scacco matto a El castillo in-
terior? La porta della ragione filosofica: Edith Stein interroga Teresa di Gesù. Vgl.:
http://mondodomani.org/teologia/dobner.htm. 
13 Vorlesung Husserls im Sommersemester 1913 (Mi, 30. IV. – Mi, 30. VII.). 
14 Vgl. E. Husserl: Zur Phänomenologie der Intersubjektivität. Erster Teil, 1905–1920,
Band XIII, hg. von I. Kern (Den Haag: Nijhoff, 1973), besonders Beilage IV, S. 8–9.
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dıe Grundlage des Erkennens remder Indıyıduen, sondern auch dıe
Möglıchkeıt der Konstitution der realen Außfßenwelt (dıe aufgrund 1N -
tersubjektiver Erfahrung möglıch wırd) ber Husser]| hat sıch auch
ber den Zusammenhang zwıschen Selbst- und Fremdwahrnehmung
geiußert. ” Meıner Meınung ach hat Stein diesen Zusammenhang
weıterentwiıckelt. In /um Problem der Einfühlung hat S1E schon dıe
Raolle der Einfühlung nıcht 1U  am als Hıltsmuittel der Selbsterkenntnis,
sondern auch der Selbstbewertung analysıer  t.16 Und ın Einführung
1 dıe Philosophie schreıbt S1e
» Zunaächst 1St testzustellen, dass für dıe Erfahrung menschlıicher
Personen eınen doppelten Weg o1ibt den der Eigenerfahrung und der
Fremderfahrung; WITr werden jede für sıch untersuchen, und dabe1
wırd sıch herausstellen, ob und S1E ineinandergreıfen un: sıch viel-
leicht notwendıg /  ergänzen.«*
Und weıterhıiın:

»FEıne voll-anschauliche Gegebenheıt VOo Personen SC1 dıe e1-
A CI1C, selen fremde 1St 11U  - möglıch, W Eigenerfahrung und
Fremderfahrung iıne1ınander oreiıfen und sıch wechselseıtıg ergan-
ZCe1H Spezıell dıe Eınheıit der Person trıtt u11l 1U  am aut Grund dieses
Zusammenwirkens W/as WIr den Kern der Person 11A1L1LEL—-

tcN, das können WIr nıcht auffinden, W WIr dıe einzelnen Auf-
fassungskomponenten isolıeren, WIr werden 1U durch die Be-
trachtung der Eıinheıt, ın der dıe verschıedenen Komponenten 1N -
einandergreıfen, darauf hingeführt.«"“

WYahrscheinlich hat Steıin a„uch dem Eıinfluss Schelers das Thema
weıter untersucht. S1e hat naıamlıch den Begriff der Selbsterkenntnis
VOo Scheler übernommen und weıterentwıckelt. Husser/]| hatte den
Ausdruck ‚Selbstwahrnehmung: benutzt. Eınfühlung bedeutet für
Steın nıcht 1U 1nNne »Grundart VOo Akten, ın denen remdes Erleben
ertasst wırd.«!? Vielmehr erkennt Ste1in S1E als ‚Hılte der inneren ahr-
nehmung: ZU  - Selbsterkenntnis und Selbstbewertung auch e1Nes Er-

1 > Vgl eb 347)—145
16 Vgl Bedentung der Finfühlung für die Konstitution der eıgenen Person, 1n Stein,
Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 1 54—1 55
1/ Stein: Finführung In die Phitosophie (Freiburg/Basel/Wien: Herder, 149
15 Ebd 199
17 Stein: Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 11—172
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die Grundlage des Erkennens fremder Individuen, sondern auch die
Möglichkeit der Konstitution der realen Außenwelt (die aufgrund in-
tersubjektiver Erfahrung möglich wird). Aber Husserl hat sich auch
über den Zusammenhang zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung
geäußert.15 Meiner Meinung nach hat Stein diesen Zusammenhang
weiterentwickelt. In Zum Problem der Einfühlung hat sie schon die
Rolle der Einfühlung nicht nur als Hilfsmittel der Selbsterkenntnis,
sondern auch der Selbstbewertung analysiert.16 Und in Einführung
in die Philosophie schreibt sie: 
»Zunächst ist festzustellen, dass es für die Erfahrung menschlicher
Personen einen doppelten Weg gibt: den der Eigenerfahrung und der
Fremderfahrung; wir werden jede für sich untersuchen, und dabei
wird sich herausstellen, ob und wo sie ineinandergreifen und sich viel-
leicht notwendig ergänzen.«17

Und weiterhin:

»Eine voll-anschauliche Gegebenheit von Personen – sei es die ei-
gene, seien es fremde – ist nur möglich, wenn Eigenerfahrung und
Fremderfahrung ineinander greifen und sich wechselseitig ergän-
zen. Speziell die Einheit der Person tritt uns nur auf Grund dieses
Zusammenwirkens entgegen. Was wir den Kern der Person nann-
ten, das können wir nicht auffinden, wenn wir die einzelnen Auf-
fassungskomponenten isolieren, wir werden nur durch die Be-
trachtung der Einheit, in der die verschiedenen Komponenten in-
einandergreifen, darauf hingeführt.«18

Wahrscheinlich hat Stein auch unter dem Einfluss Schelers das Thema
weiter untersucht. Sie hat nämlich den Begriff der Selbsterkenntnis
von Scheler übernommen und weiterentwickelt. Husserl hatte den
Ausdruck ›Selbstwahrnehmung‹ benutzt. Einfühlung bedeutet für
Stein nicht nur eine »Grundart von Akten, in denen fremdes Erleben
erfasst wird.«19 Vielmehr erkennt Stein sie als ›Hilfe der inneren Wahr-
nehmung‹ zur Selbsterkenntnis und Selbstbewertung auch eines Er-
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15 Vgl. ebd. S. 342–343.
16 Vgl. Bedeutung der Einfühlung für die Konstitution der eigenen Person, in: E. Stein,
Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 134–135.
17 E. Stein: Einführung in die Philosophie (Freiburg/Basel/Wien: Herder, 2004) S. 149.
18 Ebd. S. 199.
19 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 11–12.
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24SsSCENS des inneren Erlebens (wıe eLiwa Freude oder Ängst) der FE1S-
tigen Personen.“
SO erscheıint mMır bezeugt, dass Edırch Steıin den ethisch-praktischen
Aspekt der theoretischen Bedeutung der Eınfühlung ZU Ausdruck
gebracht hat, als S1E dıe erkennenden Potenzıale der Eınfühlung als
Hıltsmuittel für dıe Selbsterkenntnis entwiıckelte. Scheler hatte schon
erklärt, dass der oriechische Spruch Gnothz PAUTtTON (>Erkenne dıch
selbst<) nıcht ‚selbst ottfensıchtlich« I1St Vielmehr beschrıeb CI, dass WIFr
ın einem undıftterenzierten Erlebnısstrom leben und u11l 11U  - ach lan-
CI elIt davon Lrennen können. Stein betand dies als unklar und
möglıch, weıl phänomenal ımmer WEl verschıedene Erlebnıisstrom-

gebe: eiınen iındıyıduellen un: eınen gemeınnschaftliıchen.“ Zudem
W ar nıcht klar, W1€e möglıch se1ın sollte, VOo ersten ZU zweıten
gelangen. Spater wırd Stein besseren Ausführungen ın der ÄAuse1-
nandersetzung mIt Augustinus und Teresa VOo Avila gelangen. Stein
nımmt dafür Augustıins Autrut 4d INFUS ‚Naolı foras ıre, ın redi, ın
interlore homıne habıtat verlitas« WI1€ auch dıe s1eben Wohnungen
der Seelenburg der Teresa VOo Avila auf, da S1E 1er 1Ne Ubereinstim-
HIU mıt ıhren frühen Studıen tand Durch dıe Analyse der Mystiker
scheıint der Weg klareren Begriffen un: überzeugenderen LOsungen
eröffnet, den S1E ın ezug aut Schelers Eıinsıchten den Mythos
der Selbstevidenz und ber dıe Möglıchkeıit der Selbsttäuschung
beschreıiten begonnen hatte. Scheler hat namlıch das Verdienst, diese
Fragen gestellt haben, 1ber gelang ıhm nıcht, überzeugende LO-
SUNSCH anzubieten.
Der Ertrag dieser spateren Forschungen erscheıint esonders truchtbar,
da Stein diese Analysen durch ıhre früheren phänomenologischen
Untersuchungen erganzt. Schon ın Endliches und ewIgES e1n führt
S1E ZU Thema der verschıedenen Stuten der Selbsterkenntnis eın
Gespräch mIıt Teresa VOo Avila. SO schreıbt Stein darın ın elıner be-
deutenden Fufnote ın ezug autf Teresa VOo Avila: »Selbsterkenntnis

A Vgl eb. 1 54—1 55
Beide Aspekte sınd der menschlichen Exıistenz bereits eingeschrieben,11 CS

Stein für wen1g sinnvoll hält, VOo einem isolıerten Indıyıduum sprechen. Vel
Stein: Der Aufban der menschlichen Person. Vorlesung zur philosophisch Anthropologie
(Freiburg/Basel/Wıen: Herder, 154 »Die Betrachtung e1ines isolierten mensch-
lıchen Indiıyiduums 1St. e1ine abstraktıve. eın Daseın 1St. Daseın ıIn einer Welt, se1in Leben
1St. Leben ıIn Gemeininschaft. Und das sınd keine außeren Beziehungen, die einem ıIn
sıch un: für sıch Existierenden hinzutreten, sondern 165$ Eingegliedertsein ıIn eın oro-
Keres (janzes yehört zZzu Autftbau des Menschen selbst.«
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fassens des inneren Erlebens (wie etwa Freude oder Angst) der geis-
tigen Personen.20

So erscheint es mir bezeugt, dass Edith Stein den ethisch-praktischen
Aspekt der theoretischen Bedeutung der Einfühlung zum Ausdruck
gebracht hat, als sie die erkennenden Potenziale der Einfühlung als
Hilfsmittel für die Selbsterkenntnis entwickelte. Scheler hatte schon
erklärt, dass der griechische Spruch Gnothi seauton (›Erkenne dich
selbst‹) nicht ›selbst offensichtlich‹ ist. Vielmehr beschrieb er, dass wir
in einem undifferenzierten Erlebnisstrom leben und uns nur nach lan-
ger Zeit davon trennen können. Stein befand dies als unklar und un-
möglich, weil es phänomenal immer zwei verschiedene Erlebnisstrom -
arten gebe: einen individuellen und einen gemeinschaftlichen.21 Zudem
war nicht klar, wie es möglich sein sollte, vom ersten zum zweiten zu
gelangen. Später wird Stein zu besseren Ausführungen in der Ausei-
nandersetzung mit Augustinus und Teresa von Ávila gelangen. Stein
nimmt dafür Augustins Aufruf ad intus – ›Noli foras ire, in te redi, in
interiore homine habitat veritas‹ – wie auch die sieben Wohnungen
der Seelenburg der Teresa von Ávila auf, da sie hier eine Übereinstim-
mung mit ihren frühen Studien fand. Durch die Analyse der Mystiker
scheint der Weg zu klareren Begriffen und überzeugenderen Lösungen
eröffnet, den sie in Bezug auf Schelers Einsichten gegen den Mythos
der Selbstevidenz und über die Möglichkeit der Selbsttäuschung zu
beschreiten begonnen hatte. Scheler hat nämlich das Verdienst, diese
Fragen gestellt zu haben, aber es gelang ihm nicht, überzeugende Lö-
sungen anzubieten.
Der Ertrag dieser späteren Forschungen erscheint besonders fruchtbar,
da Stein diese Analysen durch ihre  früheren phänomenologischen
Untersuchungen ergänzt. Schon in Endliches und ewiges Sein führt
sie – zum Thema der verschiedenen Stufen der Selbsterkenntnis – ein
Gespräch mit Teresa von Ávila. So schreibt Stein darin in einer be-
deutenden Fußnote in Bezug auf Teresa von Ávila: »Selbsterkenntnis
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20 Vgl. ebd. S. 134–135.
21 Beide Aspekte sind der menschlichen Existenz bereits eingeschrieben, weswegen es
Stein für wenig sinnvoll hält, von einem isolierten Individuum zu sprechen. Vgl. E.
Stein: Der Aufbau der menschlichen Person. Vorlesung zur philosophischen Anthropologie
(Freiburg/Basel/Wien: Herder, 2004) S. 134: »Die Betrachtung eines isolierten mensch-
lichen Individuums ist eine abstraktive. Sein Dasein ist Dasein in einer Welt, sein Leben
ist Leben in Gemeinschaft. Und das sind keine äußeren Beziehungen, die zu einem in
sich und für sich Existierenden hinzutreten, sondern dies Eingegliedertsein in ein grö-
ßeres Ganzes gehört zum Aufbau des Menschen selbst.«
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und Erkenntnis anderer oreiıfen ın eigentümlıcher \We1ise iıneınander
und bedingen sıch gegense1t1g. «“
Zudem können WITFr 11S5SCIC Seele nıcht erkennen, bevor WIr keıne (30Ot-
teserkenntniıs haben
Bel den Bemerkungen 1m Anhang ZU  - Seelenburg Teresas VOo Avila
schreıbt S1E ferner: »Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis stutzen
sıch gegenselnt1g. Durch dıe Selbsterkenntnıis naıhern WITr u115 (3Ott.«“)
Wır finden also ın Steilns phänomenologischer Betrachtung der IL1' S-
tischen Ertahrung, 1mM vorlıegenden Fall 1mM ezug aut Teresa VOo  — Avila,
1nNne Verflechtung zwıschen Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis.
Dieser Verflechtung Ühnlıch scheıint das Ineinandergreıifen VOo Eıgen-
erfahrung und Fremderfahrung, W1€e dıes schon 1m Bereich der Fın-
tühlung anzutreften WAaTFr.
Wenn zutrifft, dass dıe Mystık weıl S1E nıcht 1U  am Zugang für 1nNne
andere Ärt der Erkenntnis, sondern auch Schwelle einem anderen
Weg ZU  - Selbsterkenntnis 1St als 1nNne andere \We1ise der Eınfühlung
gesehen werden kann, dann können WIr versuchen 1Ne€e Parallelıtät
zwıschen Eınfühlung und Mystık herauszuheben, (;emeınsam-
keıten un: Unterschiede analysıeren.“ Ich ll dıe Autmerksamkeıt
dırekt autf fünt wesentlıiche Eigenschaften der Einfühlung, das heıflt
ıhre Hauptmerkmale, richten:

1) Orıginarıtdt und Nicht- Orıiginarıtdt der eintühlenden Erlebnisse:
> E.s handelrt sıch eınen Akt, der orıgınar 1St als gegenwärtıiges
Erlebnıis, 1ber nıcht orıgınar seiınem Gehalt ach009 07.05.15 15:03 Seite 117  und Erkenntnis anderer greifen ın eigentümlicher Weise ineinander  und bedingen sich gegenseitig.«??  Zudem können wir unsere Seele nicht erkennen, bevor wir keine Got-  teserkenntnis haben.  Bei den Bemerkungen im Anhang zur Seelenburg Teresas von Avila  schreibt sie ferner: »Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis stützen  sich gegenseitig. Durch die Selbsterkenntnis nähern wir uns Gott.«  Wir finden also in Steins phänomenologischer Betrachtung der mys-  tischen Erfahrung, im vorliegenden Fall im Bezug auf Teresa von Avila,  eine Verflechtung zwischen Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis.  Dieser Verflechtung ähnlich scheint das Ineinandergreifen von Eigen-  erfahrung und Fremderfahrung, wie dies schon ım Bereich der Ein-  fühlung anzutreffen war.”*  Wenn es zutrifft, dass die Mystik - weil sie nicht nur Zugang für eine  andere Art der Erkenntnis, sondern auch Schwelle zu einem anderen  Weg zur Selbsterkenntnis ist — als eine andere Weise der Einfühlung  gesehen werden kann, dann können wir versuchen eine Parallelität  zwischen Einfühlung und Mystik herauszuheben, um Gemeinsam-  keiten und Unterschiede zu analysieren.” Ich will die Aufmerksamkeit  direkt auf fünf wesentliche Eigenschaften der Einfühlung, das heißt  ihre Hauptmerkmale, richten:  1) Originarität und Nicht-Originarität der einfühlenden Erlebnisse:  »Es handelt sich um einen Akt, der originär ist als gegenwärtiges  Erlebnis, aber nicht originär seinem Gehalt nach ... In meinem  nicht-originären Erleben fühle ich mich gleichsam geleitet von  einem originären Erleben, das nicht von mir erlebt und doch da  ist, sıch in meinem nicht-originären bekunden. So haben wir ın  der Einfühlung eine Art erfahrender Akte sui generis.«?®  2 E. Stein: Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins. An-  hang: Martin Heideggers Existenzphilosophie. Die Seelenburg (Freiburg/Basel/Wien:  Herder, 2006) S. 503.  23 Und vice versa. Ebd. S. 364, Fußnote 92.  % Die Problematik des Ineinandergreifens von Eigenerfahrung und Fremderfahrung  wurde von Stein schon in ihrer Doktorarbeit über die Einfühlung diskutiert. Daraufhin  wurde sie hauptsächlich weiter erforscht in: Einführung in die Philosophie, a.a.O., bes.  S$. 101-199.  23 Vgl. Cristiana Dobner in der Einleitung zu einer Anthologie Edith Steins: / due  castelli. La coscienza laica e credente, in: Nel castello dell’anima (Roma: OCD, 2004)  S. 5—61.  % E, Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 18-20.  117In meınem
nıcht-originären Erleben fühle 1C mıch gleichsam geleitet VOo

einem orıgınären Erleben, das nıcht VOo mMır erlebt und doch da
1StT, sıch ın meınem nıcht-originären bekunden. So haben WIr ın
der Eınfühlung 1Ne Ärt ertahrender kte SU1 6  gener18.«*

JJ Stein: Endliches UN. eWwLTES €e1in. Versuch e1ineSs Aufstiegs ZU 1NN des Seins. An-
hang: Martın Heideggers Existenzphilosophie. Die Seelenburg (Freiburg/Basel/Wıen:
Herder, 505
AA Und ICE Ebd 364, Fufßnote
AL Die Problematık des Ineinandergreifens Vo Eigenerfahrung un: Fremderfahrung
wurde Vo Stein schon ın ıhrer Doktorarbeit ber die Einfühlung diskutiert. Darauthin
wurde S1C hauptsächlich weıter ertorscht 1n Finführung In die Philosophie, a.a.0., bes

101—199
P Vel Cristiana Dobner ıIn der Einleitung einer Anthologie Edıth Steins: due
castellı. LA COSCIENZA FA1CA credente, 1n Nel castello delPanıma (Roma UOCD,

5—61
A0 Stein: Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 1 8—20
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und Erkenntnis anderer greifen in eigentümlicher Weise ineinander
und bedingen sich gegenseitig.«22

Zudem können wir unsere Seele nicht erkennen, bevor wir keine Got-
teserkenntnis haben. 
Bei den Bemerkungen im Anhang zur Seelenburg Teresas von Ávila
schreibt sie ferner: »Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis stützen
sich gegenseitig. Durch die Selbsterkenntnis nähern wir uns Gott.«23

Wir finden also in Steins phänomenologischer Betrachtung der mys-
tischen Erfahrung, im vorliegenden Fall im Bezug auf Teresa von Ávila,
eine Verflechtung zwischen Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis.
Dieser Verflechtung ähnlich scheint das Ineinandergreifen von Eigen-
erfahrung und Fremderfahrung, wie dies schon im Bereich der Ein-
fühlung anzutreffen war.24

Wenn es zutrifft, dass die Mystik – weil sie nicht nur Zugang für eine
andere Art der Erkenntnis, sondern auch Schwelle zu einem anderen
Weg zur Selbsterkenntnis ist – als eine andere Weise der Einfühlung
gesehen werden kann, dann können wir versuchen eine Parallelität
zwischen Einfühlung und Mystik herauszuheben, um Gemeinsam-
keiten und Unterschiede zu analysieren.25 Ich will die Aufmerksamkeit
direkt auf fünf wesentliche Eigenschaften der Einfühlung, das heißt
ihre Hauptmerkmale, richten:

1) Originarität und Nicht-Originarität der einfühlenden Erlebnisse:
»Es handelt sich um einen Akt, der originär ist als gegenwärtiges
Erlebnis, aber nicht originär seinem Gehalt nach … In meinem
nicht-originären Erleben fühle ich mich gleichsam geleitet von
einem originären Erleben, das nicht von mir erlebt und doch da
ist, sich in meinem nicht-originären bekunden. So haben wir in
der Einfühlung eine Art erfahrender Akte sui generis.«26
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22 E. Stein: Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins. An-
hang: Martin Heideggers Existenzphilosophie. Die Seelenburg (Freiburg/Basel/Wien:
Herder, 2006) S. 503. 
23 Und vice versa. Ebd. S. 364, Fußnote 92.
24 Die Problematik des Ineinandergreifens von Eigenerfahrung und Fremderfahrung
wurde von Stein schon in ihrer Doktorarbeit über die Einfühlung diskutiert. Daraufhin
wurde sie hauptsächlich weiter erforscht in: Einführung in die Philosophie, a.a.O., bes.
S. 101–199.
25 Vgl. Cristiana Dobner in der Einleitung zu einer Anthologie Edith Steins: I due
castelli. La coscienza laica e credente, in: Nel castello dell’anima (Roma: OCD, 2004)
S. 5–61.
26 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 18–20.

009  07.05.15  15:03  Seite 117



00 07.05.1715 15:03 erlle

2) Einfühlung 1ST nıcht Einsfühlung, W  W WITr WEeI1 verschıe-
dene Subjekte haben und nıcht 1U e1lnes: » Das Subjekt des e1IN-
gefühlten Erlebnisses 1St nıcht dasselbe, das dıe Einfühlung voll-
zıeht, sondern eın anderes, beıde sınd getrennt. «“
In dıiıesem Zusammenhang o1bt dıe Möglıchkeıt, dass dıe Fın-
trühlung keıne Erfüllung haben kann, weıl W E1 freıe und V OI1l1-

einander unterschiedene Subjekte o1bt Lıpps hat namlıch der
»posıtıven Eiınfühlung:« 1Ne€e ynegatıve Einfühlung: gegenüber-
gestellt: den Fall, ın dem das eintühlende Erlebnis keıne volle
Erfüllung erhält, weıl sıch ıhr DVUELWAS ın MIr< wıdersetzt.®® DI1e
Einfühlung 1St also 1nNne ethische Pflicht, weıl a„uch 1nNne negatıve
Einfühlung: möglıch IST Wır sınd 1mM Reıich des Geiustes,W
11S5SCIC Handlungen 1U  am moOtıvIiert sSe1In können, da dıe » Vernunftt-
DESCTIZC 1m (‚egensatz Naturgesetzen nıcht necessitieren,
sondern motivzeren«“? Unsere Taten können mehr oder wenıger
freı und bewusst se1n, 1ber S1E können nıemals > Nottaten« WCI -

den
In ezug aut dıe negatıve Einfühlung: o1Dt dıe Möglichkeıit
der Einfühlungstäuschungen un: Korrektur der Einfühlungsakte.
Es o1bt viele Stuten des Erkennens:; deshalb 1sST >»1ımmer wıeder«
möglıch, 1nNne 11ICUC Überlegung ber dıe früheren Bewertungen

estärken und anzugleichen.““
D1e notwendige Raolle der Leiblichkeit als Medium der Beziehung
zwıschen (ze1lst und (elst. Stein fragt sıch: >Sollte 1Ne WE
sennotwendigkeıt se1n, da{ß (zelst mIt (zelst 1U ın Wechselver-
kehr Lretfen annn durch das Medium der Leiblichkeit?«*! Und

AF Ebd., 20
A Vgl eb 26
Au Stelin: Freiheit UN. Grnade, ESGA (Freiburg, Herder 2014, 16) Der ZCSAMLE
Absatz lautet: »Die Person 1St. aAlso vermoge ihrer Freiheit befähigt, ıhr e1geNES Seelen-
leben erkenntnıismäßiıise durchdringen un: die Gesetze, denen CS yvehorcht, aufzu-
tinden. Es ann terner zwıschen iıhnen e1ine Auswahl treffen un: ZEWI1SSE designieren,
denen CS tortan ausschliefßlich yehorchen ll Das 1ST arum möglıch, weıl die Ver-
nunftgesetze 1M Gegensatz Naturgesetzen nıcht necessitieren, sondern mMmotivieren
un: LLLLE 1m Rahmen e1INes Seelenlebens, dessen Subjekt nıcht 1M Besitz der Freiheit 1St.
der Vo ıhr keinen Gebrauch macht, w1e Naturgesetze fungleren.« Vgl Stelin: Bet1-
frage zur phılosophischen Begründung der Psychologie UN. der Geisteswissenschaften.
Psychische Kayusalıtät; Individuum UN. Gemeinschaft (Freiburg/Basel/Wien: Herder,

bes 45—41 und 45—553; Stein: Zum Problem der Finfühlung, a.a.0.,
114—115

50 Vgl eb bes 1035—107
Ebd., 155
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2) Einfühlung ist nicht Einsfühlung, weswegen wir zwei verschie-
dene Subjekte haben und nicht nur eines: »Das Subjekt des ein-
gefühlten Erlebnisses ist nicht dasselbe, das die Einfühlung voll-
zieht, sondern ein anderes, beide sind getrennt.«27

3) In diesem Zusammenhang gibt es die Möglichkeit, dass die Ein-
fühlung keine Erfüllung haben kann, weil es zwei freie und von-
einander unterschiedene Subjekte gibt. Lipps hat nämlich der
›positiven  Einfühlung‹ eine ›negative Einfühlung‹ gegenüber-
gestellt: den Fall, in dem das einfühlende Erlebnis keine volle
Erfüllung erhält, weil sich ihr ›etwas in mir‹ widersetzt.28 Die
Einfühlung ist also eine ethische Pflicht, weil auch eine ›negative
Einfühlung‹ möglich ist. Wir sind im Reich des Geistes, weswegen
unsere Handlungen nur motiviert sein können, da die »Vernunft-
gesetze – im Gegensatz zu Naturgesetzen – nicht necessitieren,
sondern motivieren«29. Unsere Taten können mehr oder weniger
frei und bewusst sein, aber sie können niemals ›Nottaten‹ wer-
den.

4) In Bezug auf die ›negative Einfühlung‹ gibt es die Möglichkeit
der Einfühlungstäuschungen und Korrektur der Einfühlungsakte.
Es gibt viele Stufen des Erkennens; deshalb ist es ›immer wieder‹
möglich, eine neue Überlegung über die früheren Bewertungen
zu bestärken und anzugleichen.30

5) Die notwendige Rolle der Leiblichkeit als Medium der Beziehung
zwischen Geist und Geist. Stein fragt sich: »Sollte es eine We-
sennotwendigkeit sein, daß Geist mit Geist nur in Wechselver-
kehr treten kann durch das Medium der Leiblichkeit?«31 Und

118

27 Ebd., S. 20.
28 Vgl. ebd., S. 26. 
29 E. Stein: Freiheit und Gnade, ESGA 9 (Freiburg, Herder 2014, S. 16). Der gesamte
Absatz lautet: »Die Person ist also vermöge ihrer Freiheit befähigt, ihr eigenes Seelen-
leben erkenntnismäßig zu durchdringen und die Gesetze, denen es gehorcht, aufzu-
finden. Es kann ferner zwischen ihnen eine Auswahl treffen und gewisse designieren,
denen es fortan ausschließlich gehorchen will. Das ist darum möglich, weil die Ver-
nunftgesetze – im Gegensatz zu Naturgesetzen – nicht necessitieren, sondern motivieren
und nur im Rahmen eines Seelenlebens, dessen Subjekt nicht im Besitz der Freiheit ist
oder von ihr keinen Gebrauch macht, wie Naturgesetze fungieren.« Vgl. E. Stein: Bei-
träge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften.
Psychische Kausalität; Individuum und Gemeinschaft (Freiburg/Basel/Wien: Herder,
2010); bes. S. 35–41 und S. 45–53; E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O.,
S. 114–115.
30 Vgl. ebd., bes. S. 103–107.
31 Ebd., S. 135. 
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S1E ANLWOTrLEeL damals, dass das Studıum des relıg1ösen Bewusst-
SeINS das geeıgnNetste Mıttel ZU  - Beantwortung dieser rage sel,
W  W S1E dıes weıteren Forschungen überliässt.*

Nun 1ST fragen, ob diese charakterıistischen Elemente des eintuh-
lenden Erlebens, auch ın vielleicht verinderter Form, dem Übergang
ın dıe mystische Erfahrung standhalten
/Zu Im Blıck aut dıe esondere Dıalektik VOo  — Orıginarıtdt und Nicht-
Orıiginarıtdt schrıeb Ste1in bereıts ın ıhrer Dissertation ZU  - Einfühlung:

»50 ertasst der Mensch das Seelenleben se1nes Mıtmenschen,
ertasst 1ber auch als Gläubiger dıe Liebe, den Zorn, das Gebot
SeINESs (Gottes, un: nıcht anders CHILLAS (3OtTt se1In Leben ertassen.
(zOtt als 1m Besıitze vollkommener Erkenntnis wırd sıch ber dıe
Erlebnisse nıcht tauschen. ber auch für ıh werden ıhre Erlebnisse
nıcht eıgenen und nehmen nıcht dıeselbe Ärt der Gegebenheıt
an.«)

Man könnte argumentıieren, dass diese Behauptung als >Nalve est-
stellung: ın der elIt VOLr der Bekehrung geschrieben wurde, und WIr
können dem ZU Teıl zustımmen. Dennoch y]laube ich, dass eın Un-
terschıed ın ezug auf dıe Gegebenheıt ın den spateren Werken be-
stehen bleibrt.**
Zu Analog dazu 1St anzunehmen, dass dıe Hypothesen der Eınftfüh-
lung ın ezug auf dıe mystıische Erfahrung ach Steıin unrichtig sınd.
D1e AÄAutorin der Krenuzeswissenschaft a„uch WL S1E dıe Seele als VCI-

yöttlicht beschreıbt explizıert: >S5o weIlt geht diese Vereinigung, da{ß009 07.05.15 15:03 Seite 119  sie antwortet damals, dass das Studium des religiösen Bewusst-  seins das geeignetste Mittel zur Beantwortung dieser Frage sel,  weswegen sie dies weiteren Forschungen überlässt.”  Nun ist zu fragen, ob diese charakteristischen Elemente des einfüh-  lenden Erlebens, auch in vielleicht veränderter Form, dem Übergang  in die mystische Erfahrung standhalten.  Zu 1. Im Blick auf die besondere Dialektik von Orzginarität und Nicht-  Originarität schrieb Stein bereits in ihrer Dissertation zur Einfühlung:  »So erfasst der Mensch das Seelenleben seines Mitmenschen, so  erfasst er aber auch als Gläubiger die Liebe, den Zorn, das Gebot  seines Gottes, und nicht anders vermag Gott sein Leben zu erfassen.  Gott als im Besitze vollkommener Erkenntnis wird sich über die  Erlebnisse nicht täuschen. Aber auch für ihn werden ihre Erlebnisse  nicht zu eigenen und nehmen nicht dieselbe Art der Gegebenheit  an.<«3  Man könnte argumentieren, dass diese Behauptung als »naive Fest-  stellung« in der Zeit vor der Bekehrung geschrieben wurde, und wir  können dem zum Teil zustimmen. Dennoch glaube ich, dass ein Un-  terschied in Bezug auf die Gegebenheit in den späteren Werken be-  stehen bleibt.**  Zu2. Analog dazu ist anzunehmen, dass die Hypothesen der Einfüh-  lung in Bezug auf die mystische Erfahrung nach Stein unrichtig sind.  Die Autorin der Kreuzeswissenschaft — auch wenn sie die Seele als ver-  göttlicht beschreibt - expliziert: »So weit geht diese Vereinigung, daß  ... die Seele mehr Gott zu sein [scheint] als Seele. >Sie ist Gott durch  Teilnahme, behält aber trotz der Umwandlung, ihr natürliches, vom  göttlichen so ganz verschiedenes Sein<.«  ” »Jedenfalls scheint mir das Studium des religiösen Bewußtseins als geeignetstes Mittel  zur Beantwortung unserer Frage ... Indessen überlasse ich die Beantwortung der auf-  geworfenen Frage weiteren Forschungen.« Ebd., S. 136. Solche Forschungen wurden  1921 durchgeführt in Frezheit und Gnade. Zunächst hatte man das Werk auf die 30er  Jahre datiert. Ausführlich zu den Umständen, die zur Korrektur des Titels (hier noch:  Natur, Freiheit und Gnade) und Neudatierung führten: Claudia Mariele Wulf: Rekon-  struktion und Neudatierung einiger früher Werke Edith Steins, in: Beate Beckmann-  Zöller/Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hg.): Edith Stein: Themen, Bezüge, Dokumente  (Würzburg 2003), 249-268. Vgl. S. 262-265.  3 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 20.  E, Stein: Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes vom Krenz (Freiburg/Basel/Wien:  Herder, 2007) S. 50.  119dıe Seele mehr (zOtt se1ın scheıint)] als Seele 5S1e 1St (3Ott durch
Teilnahme, behält 1ber der Umwandlung, ıhr natürlıches, VOo

gyöttlıchen SAaNZ verschıiedenes Sein<.«
E » Jedenfalls scheint mI1r das Stucdium des relıg1ös Bewußltseins Als ZeeIZNETSTES Mıttel
ZUr Beantwortung UMNSCICI rage009 07.05.15 15:03 Seite 119  sie antwortet damals, dass das Studium des religiösen Bewusst-  seins das geeignetste Mittel zur Beantwortung dieser Frage sel,  weswegen sie dies weiteren Forschungen überlässt.”  Nun ist zu fragen, ob diese charakteristischen Elemente des einfüh-  lenden Erlebens, auch in vielleicht veränderter Form, dem Übergang  in die mystische Erfahrung standhalten.  Zu 1. Im Blick auf die besondere Dialektik von Orzginarität und Nicht-  Originarität schrieb Stein bereits in ihrer Dissertation zur Einfühlung:  »So erfasst der Mensch das Seelenleben seines Mitmenschen, so  erfasst er aber auch als Gläubiger die Liebe, den Zorn, das Gebot  seines Gottes, und nicht anders vermag Gott sein Leben zu erfassen.  Gott als im Besitze vollkommener Erkenntnis wird sich über die  Erlebnisse nicht täuschen. Aber auch für ihn werden ihre Erlebnisse  nicht zu eigenen und nehmen nicht dieselbe Art der Gegebenheit  an.<«3  Man könnte argumentieren, dass diese Behauptung als »naive Fest-  stellung« in der Zeit vor der Bekehrung geschrieben wurde, und wir  können dem zum Teil zustimmen. Dennoch glaube ich, dass ein Un-  terschied in Bezug auf die Gegebenheit in den späteren Werken be-  stehen bleibt.**  Zu2. Analog dazu ist anzunehmen, dass die Hypothesen der Einfüh-  lung in Bezug auf die mystische Erfahrung nach Stein unrichtig sind.  Die Autorin der Kreuzeswissenschaft — auch wenn sie die Seele als ver-  göttlicht beschreibt - expliziert: »So weit geht diese Vereinigung, daß  ... die Seele mehr Gott zu sein [scheint] als Seele. >Sie ist Gott durch  Teilnahme, behält aber trotz der Umwandlung, ihr natürliches, vom  göttlichen so ganz verschiedenes Sein<.«  ” »Jedenfalls scheint mir das Studium des religiösen Bewußtseins als geeignetstes Mittel  zur Beantwortung unserer Frage ... Indessen überlasse ich die Beantwortung der auf-  geworfenen Frage weiteren Forschungen.« Ebd., S. 136. Solche Forschungen wurden  1921 durchgeführt in Frezheit und Gnade. Zunächst hatte man das Werk auf die 30er  Jahre datiert. Ausführlich zu den Umständen, die zur Korrektur des Titels (hier noch:  Natur, Freiheit und Gnade) und Neudatierung führten: Claudia Mariele Wulf: Rekon-  struktion und Neudatierung einiger früher Werke Edith Steins, in: Beate Beckmann-  Zöller/Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hg.): Edith Stein: Themen, Bezüge, Dokumente  (Würzburg 2003), 249-268. Vgl. S. 262-265.  3 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 20.  E, Stein: Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes vom Krenz (Freiburg/Basel/Wien:  Herder, 2007) S. 50.  119Indessen überlasse ich die Beantwortung der aut-
veworfenen rage welteren Forschungen.« Ebd., 156 Solche Forschungen wurden
19721 durchgeführt ıIn Freiheit UN. GGnade Zunächst hatte ILLE  - das Werk auf die S0Uer
Jahre datiert. Ausführlich den Umständen, die ZUr Korrektur des Titels (hier och:
Natur, Freiheit un: Gnade) un: Neudatıerung ührten: Claudıa Marıele Wulft: Rekon-
struktion un: Neudatıerung ein1ıger trüher Werke Edıcth Ste1ins, 1n Beate Beckmann-
Zöller/Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz He.) Edıth Stein: Themen, Bezuge, Dokumente
(Würzburg 249—)265 Vgl 2627265
54 Stein: Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 20
34 Stein: Krenzeswissenschaft. Studie über Johannes U KYEeUZ (Freiburg/Basel/Wıen:
Herder, 50
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sie antwortet damals, dass das Studium des religiösen Bewusst-
seins das geeignetste Mittel zur Beantwortung dieser Frage sei,
weswegen sie dies weiteren Forschungen überlässt.32

Nun ist zu fragen, ob diese charakteristischen Elemente des einfüh-
lenden Erlebens, auch in vielleicht veränderter Form, dem Übergang
in die mystische Erfahrung standhalten. 
Zu 1. Im Blick auf die besondere Dialektik von Originarität und Nicht-
Originarität schrieb Stein bereits in ihrer Dissertation zur Einfühlung: 

»So erfasst der Mensch das Seelenleben seines Mitmenschen, so
erfasst er aber auch als Gläubiger die Liebe, den Zorn, das Gebot
seines Gottes, und nicht anders vermag Gott sein Leben zu erfassen.
Gott als im Besitze vollkommener Erkenntnis wird sich über die
Erlebnisse nicht täuschen. Aber auch für ihn werden ihre Erlebnisse
nicht zu eigenen und nehmen nicht dieselbe Art der Gegebenheit
an.«33

Man könnte argumentieren, dass diese Behauptung als ›naive Fest-
stellung‹ in der Zeit vor der Bekehrung geschrieben wurde, und wir
können dem zum Teil zustimmen. Dennoch glaube ich, dass ein Un-
terschied in Bezug auf die Gegebenheit in den späteren Werken be-
stehen bleibt.34

Zu 2. Analog dazu ist anzunehmen, dass die Hypothesen der Einfüh-
lung in Bezug auf die mystische Erfahrung nach Stein unrichtig sind.
Die Autorin der Kreuzeswissenschaft – auch wenn sie die Seele als ver-
göttlicht beschreibt – expliziert: »So weit geht diese Vereinigung,  daß
… die Seele mehr Gott zu sein [scheint] als Seele. ›Sie ist Gott durch
Teilnahme, behält aber trotz der Umwandlung, ihr natürliches, vom
göttlichen so ganz verschiedenes Sein‹.«

119

32 »Jedenfalls scheint mir das Studium des religiösen Bewußtseins als geeignetstes Mittel
zur Beantwortung unserer Frage … Indessen überlasse ich die Beantwortung der auf-
geworfenen Frage weiteren Forschungen.« Ebd., S. 136. Solche Forschungen wurden
1921 durchgeführt in Freiheit und Gnade. Zunächst hatte man das Werk auf die 30er
Jahre datiert. Ausführlich zu den Umständen, die zur Korrektur des Titels  (hier noch:
Natur, Freiheit und Gnade) und Neudatierung führten: Claudia Mariéle Wulf: Rekon-
struktion und Neudatierung einiger früher Werke Edith Steins, in: Beate Beckmann-
Zöller/Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hg.): Edith Stein: Themen, Bezüge, Dokumente
(Würzburg 2003), 249–268. Vgl. S. 262–265.
33 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 20. 
34 E. Stein: Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes vom Kreuz (Freiburg/Basel/Wien:
Herder, 2007) S. 50.
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Obwohl 1er eın Streben ach Vereinigung x1Dt, annn S1E nıcht VCI-

wırklıcht werden, bıs WIr nıcht den Zustand des ‚glückseligen Lebens«
erreıcht haben
Zu DI1e rage der Freiheıt verbındet dıe ersten beıden Punkte MmMI1t-
einander. DI1e Freiheıt ın der Beziehung (3Ott hat Steıin VOLr allem
1mM Beıtrag Freiheit und Gnade untersucht.
Diese Untersuchung Steilns 1ST ın besonderem Mafe orıgıinell, weıl
1er dıe Begegnung zwıschen endlichem und ewıgem Se1ın als >»Begeg-
HUL zwıschen W E1 Freiheiten« bezeıiıchnet wırd.
Di1ies erg1ıbt 1ne eigentümlıche Dynamık, dıe unmöglıch macht, dıe
mystische Erfahrung als 1nNne einseIt1gE Beziehung denken, ın der

(zottes Aktıvıtät elınerselts und dıe Passıvıtät des Menschen ander-
SeIts o1bt Der Mensch 1St freı sıch entscheıden, ob dıe 4be der
CGnade akzeptiert, 1ber annn sıch nıcht entscheıden, S1E bekom-
ICI DI1e Freiheıt, CGnade schenken, stehrt demnach (3OtTt Der
Mensch annn Ööchstens verfügen, S1E anzunehmen.
In der Tat sınd diese Fragen nıcht eintach deuten, da S1C durch meh-
CIC Faktoren kompliziert werden, dıe betrachten oalt Allerdings
können WIr teststellen, dass dıe Freiheıt des Menschen nıemals aut-
hört.?®
Dies erscheıint maNzZ deutlıch, WCI1L11 WIr die Analysen Steilns hıerzu
verfolgen. Da dıe CGnade prinzıpiell kommen kann, nıcht 1U ohne
dass der Mensch S1C sucht, sondern auch ohne dass der Mensch S1E
wıll, fragt sıch Stein, »ob S1C ıhr Werk ohne Miıtwirkung selner Freiheit
vollenden kann«“”. DI1e Orıiginalıtät dieser Beobachtung 1St bemer-
kenswert für das Verhältnis VOo  — menschlicher und göttlicher Freıiheıit.
Das dıalektische Zusammenspiel, das zwıschen den beıden Freiheiten
entwickelt wiırd, scheınt manchmal sehr harmoniısch und führt Steıin

Behauptungen W1€e dieser: »(Ottes Freıiheit findet der

45 Vel Steins Ansıchten ber die Gnade: » Der Mensch ann die Gnade LLLLE ergreifen,
sotern die Gnade ıh: ergreift« (S 147) un: »Daiß CS eın Geschenk ist, das vehört
sentlıch dazu« (S 153) SsSOwl1e »Und \ der Mensch] ann sıch autf den Weg machen,

die Gnade suchen, die Vo sıch ALUS nıcht ıhm kam« (S 31) Ferner: A die
Gnade MuUu: zZzu Menschen kommen. Von sıch ALLS ann bestenftalls bıs AIl Tor kom-
ILLCIL, 1aber nıemals sıch den Eintritt erzwıngen.« Vel Freiheit UN. Grnade, a.a.0.,
59 »Die menschlıiche Freiheit ann Vo der yöttlichen nıcht yvebrochen un nıcht 415 -

yeschaltet werden Ebd Dıie Verdammnıis selbst 1ST verbunden mı1t der NMLOg-
iıchkeit der menschlichen Person, die yöttlıche Gnade verweıgern. Ebd
Sr Vgl eb.
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Obwohl es hier ein Streben nach Vereinigung gibt, kann sie nicht ver-
wirklicht werden, bis wir nicht den Zustand des ›glückseligen Lebens‹
erreicht haben. 
Zu 3. Die Frage der Freiheit verbindet die ersten beiden Punkte mit-
einander. Die Freiheit in der Beziehung zu Gott hat Stein vor allem
im Beitrag Freiheit und Gnade untersucht. 
Diese Untersuchung Steins ist in besonderem Maße originell, weil
hier die Begegnung zwischen endlichem und ewigem Sein als ›Begeg-
nung zwischen zwei Freiheiten‹ bezeichnet wird.
Dies ergibt eine eigentümliche Dynamik, die es unmöglich macht, die
mystische Erfahrung als eine einseitige Beziehung zu denken, in der
es Gottes Aktivität einerseits und die Passivität des Menschen ander-
seits gibt. Der Mensch ist frei sich zu entscheiden, ob er die Gabe der
Gnade akzeptiert, aber er kann sich nicht entscheiden, sie zu bekom-
men. Die Freiheit, Gnade zu schenken, steht demnach Gott zu. Der
Mensch kann höchstens verfügen, sie anzunehmen.35

In der Tat sind diese Fragen nicht einfach zu deuten, da sie durch meh-
rere Faktoren kompliziert werden, die es zu betrachten gilt. Allerdings
können wir feststellen, dass die Freiheit des Menschen niemals auf-
hört.36

Dies erscheint ganz deutlich, wenn wir die Analysen Steins hierzu
verfolgen. Da die Gnade prinzipiell kommen kann, nicht nur ohne
dass der Mensch sie sucht, sondern auch ohne dass der Mensch sie
will, fragt sich Stein, »ob sie ihr Werk ohne Mitwirkung seiner Freiheit
vollenden kann«37. Die Originalität dieser Beobachtung ist bemer-
kenswert für das Verhältnis von menschlicher und göttlicher Freiheit.  
Das dialektische Zusammenspiel, das zwischen den beiden Freiheiten
entwickelt wird, scheint manchmal sehr harmonisch und führt Stein
zu gewagten Behauptungen wie dieser: »Gottes Freiheit findet an der
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35 Vgl. Steins Ansichten über die Gnade: »Der Mensch kann die Gnade nur ergreifen,
sofern die Gnade ihn ergreift« (S. 147) und »Daß es ein Geschenk ist, das gehört we-
sentlich dazu« (S. 153) sowie »Und er [der Mensch] kann sich auf den Weg machen,
um die Gnade zu suchen, die von sich aus nicht zu ihm kam« (S. 31). Ferner: »... die
Gnade muß zum Menschen kommen. Von sich aus kann er bestenfalls bis ans Tor kom-
men, aber niemals sich den Eintritt erzwingen.« Vgl. Freiheit und Gnade, a.a.O., S. 32.
36 »Die menschliche Freiheit kann von der göttlichen nicht gebrochen und nicht aus-
geschaltet werden ...« Ebd. S. 33. Die Verdammnis selbst ist verbunden mit der Mög-
lichkeit der menschlichen Person, die göttliche Gnade zu verweigern. Ebd.
37 Vgl. ebd. S. 32.
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menschlichen Freiheıt 1nNne Grenze.«"® Dies bedeutet nıcht dıe ONTLO-

logische Begrenzung (ottes, sondern se1ıne ethische Selbst-Begren-
ZUNS, > gernäß der (zOtt sıch begrenzt, dıe Menschen >Se1n 4SsenN«.
In diesem Zusammenhang 1St auch die Selbsthingabe als 1Ne€e »freıe
Handlung: bezeichnen. 1E stellt 0S den freıen Akt Par excellence
dar, denn WCI sıch nıcht selbst hat, annn sıch nıcht entscheıden, sıch
selbst geben.“”
Zu ber dıe Möglıchkeit der Tiuschung können a„uch dıe Mystiker
ın Beziehung (zOtt ın Z weıtel gCraLCN, ob 1Ne echte Gewıssheit
mystischen Erlebens o1ibt Da dıe ontologische Dıtterenz 110 1ST,
1St dıe Problematık verstärkrt. Es annn daher nuützlıch se1n, sıch der
»korrigierenden Funktion:« der Einfühlung bedienen und aut den
Austausch VOo ÖOrıentierungspunkten und entsprechenden Stand-
punkten mIt anderen zurückzugreıfen, sıch selbst besser VCI-

stehen und sıch dabel 1mM Leben aut 1nNne 11ICUC Tietendimensıon und
dıe wırklıche Begegnung mıt (3OtTt anzunähern. S1e 1sST 11U  - möglıch,

WL >das Ich Hause 1ST<, h., W ın der Seele sıch selbst C 1 -

lebtr.*
Zu D1e Ralle der Leiblichkeıit schliefßlich 1sST schwier12g entschlüs-
seln, weıl Steıin e1INerselIts behauptet, dass dıe Seele sıch VOo Le1ib
W möglıch 1ST lösen und >11U1I AUS ıhr« leben sollte, sıch
tiefer ın sıch selbst erleben. Den Grenztall stellt dıe Möglıchkeıit
der vollständıgen Ablösung VOo Le1b dar, die I beispielsweise
durch Ekstase erreıche. AÄAndererseılts hat Stein jedoch den Leıb nıcht
11U  - als >Gefängnis der Seele«< angesehen, sondern ıhn auch als MOg-
ıchkeıit der Seele bestimmt, den Leı1ıb durch das Sakrament der Eu-
charıstıe verlassen können. In Freiheit und Gnade scheıint Ste1in eın
Gespräch mıt Platon führen: » Der Le1ib 1St nıcht 11U  - blao{fi das (ze-

48 Vgl eb
50 » Man müuüdfßte treıi se1n, befreıt seın können009 07.05.15 15:03 Seite 121  menschlichen Freiheit eine Grenze.« Dies bedeutet nicht die onto-  logische Begrenzung Gottes, sondern seine ethische Selbst-Begren-  zung, »gemäß der Gott sich begrenzt, um die Menschen>sein zu lassen«.  In diesem Zusammenhang ist auch die Selbsthingabe als eine »freie  Handlung« zu bezeichnen. Sie stellt sogar den freien Akt par excellence  dar, denn wer sich nicht selbst hat, kann sich nicht entscheiden, sich  selbst zu geben.?  Zu 4. Über die Möglichkeit der Täuschung können auch die Mystiker  in Beziehung zu Gott in Zweifel geraten, ob es eine echte Gewissheit  mystischen Erlebens gibt. Da die ontologische Differenz enorm ist,  ist die Problematik verstärkt. Es kann daher nützlich sein, sich der  >»korrigierenden Funktion« der Einfühlung zu bedienen und auf den  Austausch von Orientierungspunkten und entsprechenden Stand-  punkten mit anderen zurückzugreifen, um sich selbst besser zu ver-  stehen und sich dabei im Leben auf eine neue Tiefendimension und  an die wirkliche Begegnung mit Gott anzunähern. Sie ist nur möglich,  wenn >das Ich zu Hause ist<, d.h., wenn es in der Seele sich selbst er-  lebt.*  Zu 5. Die Rolle der Leiblichkeit schließlich ist schwierig zu entschlüs-  seln, weil Stein einerseits behauptet, dass die Seele sıch vom Leib —  wenn es möglich ist — lösen und >»nur aus ihr< leben sollte, um sich  tiefer in sich selbst zu erleben. Den Grenzfall stellt die Möglichkeit  der vollständigen Ablösung vom Leib dar, die man beispielsweise  durch Ekstase erreiche. Andererseits hat Stein jedoch den Leib nicht  nur als >Gefängnis der Seele« angesehen, sondern ihn auch als Mög-  lichkeit der Seele bestimmt, den Leib durch das Sakrament der Eu-  charistie verlassen zu können. In Freiheit und Gnade scheint Stein ein  Gespräch mit Platon zu führen: »Der Leib ist nicht nur bloß das Ge-  3 Vgl. ebd., S. 32.  »# »Man müßte frei sein, um befreit sein zu können ... So ist das Befreitsein nur für freie  Wesen möglich ... Man müßte sich in der Hand haben, um sich loslassen zu können ...  Dies beides aber sich selbst in der Hand haben und seine Bewegungen selbst inszenieren  — charakterisiert Aktivität und Freiheit in einem prägnanten Sinne« ... Also: »Die Selbst-  hingabe ist die freieste Tat der Freiheit.« Ebd. S. 10, 12f., 30.  * Vgl. Der Aufban der menschlichen Person, a.a.O., S. 92: »Wir haben nun einen Grund-  riß der menschlichen Person gewonnen: Der Mensch ist ein leiblich-seelisches Wesen,  aber Leib und Seele haben in ihm personale Gestalt. Das heißt, dass ein Ich darın wohnt,  das seiner selbst bewußt ist und in eine Welt hineinschaut, das frei ist und kraft seiner  Freiheit Leib und Seele gestalten kann; das aus seiner Seele heraus lebt und durch die  Wesensstruktur der Seele, vor und neben der willentlichen Selbstgestaltung, aktuelles  Leben und dauerndes leiblich-seelisches Sein geistig formt.«  121SO 1St. das Befreitsein LLLLE für freie
Wesen möglıch009 07.05.15 15:03 Seite 121  menschlichen Freiheit eine Grenze.« Dies bedeutet nicht die onto-  logische Begrenzung Gottes, sondern seine ethische Selbst-Begren-  zung, »gemäß der Gott sich begrenzt, um die Menschen>sein zu lassen«.  In diesem Zusammenhang ist auch die Selbsthingabe als eine »freie  Handlung« zu bezeichnen. Sie stellt sogar den freien Akt par excellence  dar, denn wer sich nicht selbst hat, kann sich nicht entscheiden, sich  selbst zu geben.?  Zu 4. Über die Möglichkeit der Täuschung können auch die Mystiker  in Beziehung zu Gott in Zweifel geraten, ob es eine echte Gewissheit  mystischen Erlebens gibt. Da die ontologische Differenz enorm ist,  ist die Problematik verstärkt. Es kann daher nützlich sein, sich der  >»korrigierenden Funktion« der Einfühlung zu bedienen und auf den  Austausch von Orientierungspunkten und entsprechenden Stand-  punkten mit anderen zurückzugreifen, um sich selbst besser zu ver-  stehen und sich dabei im Leben auf eine neue Tiefendimension und  an die wirkliche Begegnung mit Gott anzunähern. Sie ist nur möglich,  wenn >das Ich zu Hause ist<, d.h., wenn es in der Seele sich selbst er-  lebt.*  Zu 5. Die Rolle der Leiblichkeit schließlich ist schwierig zu entschlüs-  seln, weil Stein einerseits behauptet, dass die Seele sıch vom Leib —  wenn es möglich ist — lösen und >»nur aus ihr< leben sollte, um sich  tiefer in sich selbst zu erleben. Den Grenzfall stellt die Möglichkeit  der vollständigen Ablösung vom Leib dar, die man beispielsweise  durch Ekstase erreiche. Andererseits hat Stein jedoch den Leib nicht  nur als >Gefängnis der Seele« angesehen, sondern ihn auch als Mög-  lichkeit der Seele bestimmt, den Leib durch das Sakrament der Eu-  charistie verlassen zu können. In Freiheit und Gnade scheint Stein ein  Gespräch mit Platon zu führen: »Der Leib ist nicht nur bloß das Ge-  3 Vgl. ebd., S. 32.  »# »Man müßte frei sein, um befreit sein zu können ... So ist das Befreitsein nur für freie  Wesen möglich ... Man müßte sich in der Hand haben, um sich loslassen zu können ...  Dies beides aber sich selbst in der Hand haben und seine Bewegungen selbst inszenieren  — charakterisiert Aktivität und Freiheit in einem prägnanten Sinne« ... Also: »Die Selbst-  hingabe ist die freieste Tat der Freiheit.« Ebd. S. 10, 12f., 30.  * Vgl. Der Aufban der menschlichen Person, a.a.O., S. 92: »Wir haben nun einen Grund-  riß der menschlichen Person gewonnen: Der Mensch ist ein leiblich-seelisches Wesen,  aber Leib und Seele haben in ihm personale Gestalt. Das heißt, dass ein Ich darın wohnt,  das seiner selbst bewußt ist und in eine Welt hineinschaut, das frei ist und kraft seiner  Freiheit Leib und Seele gestalten kann; das aus seiner Seele heraus lebt und durch die  Wesensstruktur der Seele, vor und neben der willentlichen Selbstgestaltung, aktuelles  Leben und dauerndes leiblich-seelisches Sein geistig formt.«  121Man muüfßte sıch ıIn der Hand haben, sıch loslassen können009 07.05.15 15:03 Seite 121  menschlichen Freiheit eine Grenze.« Dies bedeutet nicht die onto-  logische Begrenzung Gottes, sondern seine ethische Selbst-Begren-  zung, »gemäß der Gott sich begrenzt, um die Menschen>sein zu lassen«.  In diesem Zusammenhang ist auch die Selbsthingabe als eine »freie  Handlung« zu bezeichnen. Sie stellt sogar den freien Akt par excellence  dar, denn wer sich nicht selbst hat, kann sich nicht entscheiden, sich  selbst zu geben.?  Zu 4. Über die Möglichkeit der Täuschung können auch die Mystiker  in Beziehung zu Gott in Zweifel geraten, ob es eine echte Gewissheit  mystischen Erlebens gibt. Da die ontologische Differenz enorm ist,  ist die Problematik verstärkt. Es kann daher nützlich sein, sich der  >»korrigierenden Funktion« der Einfühlung zu bedienen und auf den  Austausch von Orientierungspunkten und entsprechenden Stand-  punkten mit anderen zurückzugreifen, um sich selbst besser zu ver-  stehen und sich dabei im Leben auf eine neue Tiefendimension und  an die wirkliche Begegnung mit Gott anzunähern. Sie ist nur möglich,  wenn >das Ich zu Hause ist<, d.h., wenn es in der Seele sich selbst er-  lebt.*  Zu 5. Die Rolle der Leiblichkeit schließlich ist schwierig zu entschlüs-  seln, weil Stein einerseits behauptet, dass die Seele sıch vom Leib —  wenn es möglich ist — lösen und >»nur aus ihr< leben sollte, um sich  tiefer in sich selbst zu erleben. Den Grenzfall stellt die Möglichkeit  der vollständigen Ablösung vom Leib dar, die man beispielsweise  durch Ekstase erreiche. Andererseits hat Stein jedoch den Leib nicht  nur als >Gefängnis der Seele« angesehen, sondern ihn auch als Mög-  lichkeit der Seele bestimmt, den Leib durch das Sakrament der Eu-  charistie verlassen zu können. In Freiheit und Gnade scheint Stein ein  Gespräch mit Platon zu führen: »Der Leib ist nicht nur bloß das Ge-  3 Vgl. ebd., S. 32.  »# »Man müßte frei sein, um befreit sein zu können ... So ist das Befreitsein nur für freie  Wesen möglich ... Man müßte sich in der Hand haben, um sich loslassen zu können ...  Dies beides aber sich selbst in der Hand haben und seine Bewegungen selbst inszenieren  — charakterisiert Aktivität und Freiheit in einem prägnanten Sinne« ... Also: »Die Selbst-  hingabe ist die freieste Tat der Freiheit.« Ebd. S. 10, 12f., 30.  * Vgl. Der Aufban der menschlichen Person, a.a.O., S. 92: »Wir haben nun einen Grund-  riß der menschlichen Person gewonnen: Der Mensch ist ein leiblich-seelisches Wesen,  aber Leib und Seele haben in ihm personale Gestalt. Das heißt, dass ein Ich darın wohnt,  das seiner selbst bewußt ist und in eine Welt hineinschaut, das frei ist und kraft seiner  Freiheit Leib und Seele gestalten kann; das aus seiner Seele heraus lebt und durch die  Wesensstruktur der Seele, vor und neben der willentlichen Selbstgestaltung, aktuelles  Leben und dauerndes leiblich-seelisches Sein geistig formt.«  121Dies beides 1aber sıch selbst ın der Hand haben un: selne Bewegungen selbst Inszenleren

charakterisiert Aktıyıtät un: Freiheıit ın einem pragnanten Sinne« Iso » DIe Selbst-
hingabe 1sSt. die ftreieste Tat der Freiheit.« Ebd 1 12f., S50
4 Vgl Der Aufbanu der menschlichen Person, a.a.0., » Wır haben I1LLL einen rund-
F1 der menschlichen PersonCI Der Mensch 1sSt. eın leiblich-seelisches Wesen,
1aber Leib un: Seele haben ın ıhm personale Gestalt. Das heıifßst, A4SS eın Ich darın wohnt,
das seliner selbst bewußft 1St. un: ıIn e1ine Welt hineinschaut, das treı 1sSt. un: kraft seiner
Freiheit Leib un: Seele vestalten kann; das ALUS seiner Seele heraus ebt un: durch die
Wesensstruktur der Seele, VOoOor un: neben der wiıllentlichen Selbstgestaltung, 1Aktuelles
Leben un: dauerndes leiblich-seelisches eın ZEeIST1IE formt.«

121

menschlichen Freiheit eine Grenze.«38 Dies bedeutet nicht die onto-
logische Begrenzung Gottes, sondern seine ethische Selbst-Begren-
zung, »gemäß der Gott sich begrenzt, um die Menschen ›sein zu lassen‹.
In diesem Zusammenhang ist auch die Selbsthingabe als eine ›freie
Handlung‹ zu bezeichnen. Sie stellt sogar den freien Akt par excellence
dar, denn wer sich nicht selbst hat, kann sich nicht entscheiden, sich
selbst zu geben.39

Zu 4. Über die Möglichkeit der Täuschung können auch die Mystiker
in Beziehung zu Gott in Zweifel geraten, ob es eine echte Gewissheit
mystischen Erlebens gibt. Da die ontologische Differenz enorm ist,
ist die Problematik verstärkt. Es kann daher nützlich sein, sich der
›korrigierenden Funktion‹ der Einfühlung zu bedienen und auf den
Austausch von Orientierungspunkten und entsprechenden Stand-
punkten mit anderen zurückzugreifen, um sich selbst besser zu ver-
stehen und sich dabei im Leben auf eine neue Tiefendimension und
an die wirkliche Begegnung mit Gott anzunähern. Sie ist nur möglich,
wenn ›das Ich zu Hause ist‹, d. h., wenn es in der Seele sich selbst er-
lebt.40

Zu 5. Die Rolle der Leiblichkeit schließlich ist schwierig zu entschlüs-
seln, weil Stein einerseits behauptet, dass die Seele sich vom Leib  –
wenn es möglich ist – lösen und ›nur aus ihr‹ leben sollte, um sich
tiefer in sich selbst zu erleben. Den Grenzfall stellt die Möglichkeit
der vollständigen Ablösung vom Leib dar, die man beispielsweise
durch Ekstase erreiche. Andererseits hat Stein jedoch den Leib nicht
nur als ›Gefängnis der Seele‹ angesehen, sondern ihn auch als Mög-
lichkeit der Seele bestimmt, den Leib durch das Sakrament der Eu-
charistie verlassen zu können. In Freiheit und Gnade scheint Stein ein
Gespräch mit Platon zu führen: »Der Leib ist nicht nur bloß das Ge-
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38 Vgl. ebd., S. 32. 
39 »Man müßte frei sein, um befreit sein zu können … So ist das Befreitsein nur für freie
Wesen möglich … Man müßte sich in der Hand haben, um sich loslassen zu können …
Dies beides aber sich selbst in der Hand haben und seine Bewegungen selbst inszenieren
– charakterisiert Aktivität und Freiheit in einem prägnanten Sinne« … Also: »Die Selbst-
hingabe ist die freieste Tat der Freiheit.« Ebd. S. 10, 12f., 30.
40 Vgl. Der Aufbau der menschlichen Person, a.a.O., S. 92: »Wir haben nun einen Grund-
riß der menschlichen Person gewonnen: Der Mensch ist ein leiblich-seelisches Wesen,
aber Leib und Seele haben in ihm personale Gestalt. Das heißt, dass ein Ich darin wohnt,
das seiner selbst bewußt ist und in eine Welt hineinschaut, das frei ist und kraft seiner
Freiheit Leib und Seele gestalten kann; das aus seiner Seele heraus lebt und durch die
Wesensstruktur der Seele, vor und neben der willentlichen Selbstgestaltung, aktuelles
Leben und dauerndes leiblich-seelisches Sein geistig formt.«
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fangn1s der Seele (Das 1ST 1U der verdorbene Leıb, nıcht 1ber der
seınen ursprünglıchen Sınn ertfüllende), sondern a„uch ‚Spiegel der See-
le<, mıttels dessen S1E ın das Reich der Sıiıchtbarkeıit eINTrItt Das 1St
1nNne Heılıgung des Leıbes VOo der Seele her).«*
Gehen WIr Jetzt zurück den Fragen, dıe WITr Antfang UuU1lLLSCICI

Überlegungen gestellt haben
a} Meıner Meınung ach benutzt Ste1in SeITt ıhrer Doktorarbeit /Zum

Problem der Einfühlung bıs Kreuzeswissenschaft ımmer dıe
Methode, dıe S1E be]l Husser]| gelernt hat S1e wendet S1E melster-
hatt un: mıt Orıiginalıtat A, h., dass S1C Einfühlung un: Mystık
als ‚Phäiänomene« ın ıhrer eıgenen besonderen Gegebenheıt und
ıhrer Ärt der TIranszendenz betrachtet.*
Als Grundlage der Analyse VOo Stei1ns Werken, überhaupt ın der
Sczıentia CYUCIS, ylaube ıch dıe Möglıchkeıit der >mystischen Ver-
mählung: als Verschmelzung ausschließen können. DI1e TYEe1L-
elIt und dıe Irreduzıbıilität der beıden Subjekte bleıbt iın der 111y S
tischen Erfahrung ımmer och erhalten.

C) D1e Tür der philosophischen Betrachtung un: dıe Tür des Gebets
stehen ın Steins Denken nıcht 1mM Verhältnıs eıner Alternatıve
zueınander. Vielmehr handelt sıch dıe Fähigkeıt Steins,
diese beıden unterschiedlichen Ansatze, ıhrer spezıfischen
Eıgenschaften, integrieren. Di1ieses erginzende und doch
terscheiıdende Wechselverhältnıs stellt 1nNne der oroßen Errun-
genschaften VOo Edırch Steilns Philosophie dar.?

Ich habe versucht, dıe Fruchtbarkeit elıner phılosophischen Betrach-
Lung der Problematık eiıner Parallelıtät zwıschen Einfühlung und MYyS-
tık ach Edırch Steilns Phänomenologie zeıgen. An diıeser Stelle 1St

Freiheit UN. (GGnade 53
* Jedes Phänomen hat seline e1igene Gegebenheıtsart un: einen entsprechenden Modus
der Transzendenz. uch die außere Wahrnehmung braucht vielseitige » Taten«, die
unsıchtbare Selite der Dıinge beleuchten. Schon Husser] sah ıIn der Verflechtung der
Wahrnehmungen verschıiedener Menschen die Möglichkeıit einer objektiven Welt Als
vegeben. Vel Husserl!: Analysen Zur Dassıven Synthesis, Band AÄlL, he Fleischer
(Den Haasg: Nı hoff,
4 5 In diesem Sınne bezeichnet les Bello Stein als Philosophın der Harmonıte, weıl S1C
CS VCLINAS, unterschiedliche Elemente ıIn einen Dialosg bringen, hne S1C dabeı 1Ab-
zuflachen. Zudem 1St. das Merkmal der steinschen Einfühlungs- un: entsprechenden
Konstitutionslehre, A4SS diese eın Gleichgewicht 1M ıch-anderen« findet, während sıch
Husserls Analysen ZUSUNSICH des EgO verschieben un: Scheler, 1m Gegensatz Hus-
ser]l, e1ine vegenteıllige Gewichtung vornımmt. Vel Angela les Bello Edıith Stein
delParmonia. EsistenZd, henstero, fede (Roma Studium,
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fängnis der Seele – (Das ist nur der verdorbene Leib, nicht aber der
seinen ursprünglichen Sinn erfüllende), sondern auch ›Spiegel der See-
le‹, mittels dessen sie in das Reich der Sichtbarkeit eintritt – Das ist
eine Heiligung des Leibes von der Seele her).«41

Gehen wir jetzt zurück zu den Fragen, die wir am Anfang unserer
Überlegungen gestellt haben. 

a) Meiner Meinung nach benutzt Stein seit ihrer Doktorarbeit Zum
Problem der Einfühlung bis zu Kreuzeswissenschaft immer die
Methode, die sie bei Husserl gelernt hat. Sie wendet sie meister-
haft und mit Originalität an, d. h., dass sie Einfühlung und Mystik
als ›Phänomene‹ in ihrer eigenen besonderen Gegebenheit und
ihrer Art der Transzendenz betrachtet.42

b) Als Grundlage der Analyse von Steins Werken, überhaupt in der
Scientia crucis, glaube ich die Möglichkeit der ›mystischen Ver-
mählung‹ als Verschmelzung ausschließen zu können. Die Frei-
heit und die Irreduzibilität der beiden Subjekte bleibt in der mys-
tischen Erfahrung immer noch erhalten.

c) Die Tür der philosophischen Betrachtung und die Tür des Gebets
stehen in Steins Denken nicht im Verhältnis einer Alternative
zueinander. Vielmehr handelt es sich um die Fähigkeit Steins,
diese beiden unterschiedlichen Ansätze, trotz ihrer spezifischen
Eigenschaften, zu integrieren. Dieses ergänzende und doch un-
terscheidende Wechselverhältnis stellt eine der großen Errun-
genschaften von Edith Steins Philosophie dar.43 

Ich habe versucht, die Fruchtbarkeit einer philosophischen Betrach-
tung der Problematik einer Parallelität zwischen Einfühlung und Mys-
tik nach Edith Steins Phänomenologie zu zeigen. An dieser Stelle ist
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41 Freiheit und Gnade S. 53f. 
42 Jedes Phänomen hat seine eigene Gegebenheitsart und einen entsprechenden Modus
der Transzendenz. Auch die äußere Wahrnehmung braucht vielseitige ›Taten‹, um die
unsichtbare Seite der Dinge zu beleuchten. Schon Husserl sah in der Verflechtung der
Wahrnehmungen verschiedener Menschen die Möglichkeit einer objektiven Welt als
gegeben. Vgl. E. Husserl: Analysen zur passiven Synthesis, Band XI, hg. v. M. Fleischer
(Den Haag: Nijhoff, 1966).
43 In diesem Sinne bezeichnet Ales Bello Stein als Philosophin der Harmonie, weil sie
es vermag, unterschiedliche Elemente in einen Dialog zu bringen, ohne sie dabei ab-
zuflachen. Zudem ist das Merkmal der steinschen Einfühlungs- und entsprechenden
Konstitutionslehre, dass diese ein Gleichgewicht im ›ich-anderen‹ findet, während sich
Husserls Analysen zugunsten des Ego verschieben und Scheler, im Gegensatz zu Hus-
serl, eine gegenteilige Gewichtung vornimmt. Vgl. Angela Ales Bello: Edith Stein o
dell’armonia. Esistenza, pensiero, fede (Roma: Studium, 2009).

009  07.05.15  15:03  Seite 122



00 07.05.1715 15:03 erlle

unmöglıch, dıe oben Problematık ın ıhrer Gesamtheıt
erforschen, vielmehr konnte ın dıe Problematık eingeführt werden.
Auft der Grundlage dessen, Wa bısher SCSAHL wurde, moöchte ıch och
ein1gE€ Bemerkungen anschließen.
Zunächst soll 1Ne Äntwort auf dıe rage gegeben werden, ob mOg-
ıch 1St, den Versuch e1ines Vergleichs zwıschen Einfühlung und Mystık
anzustellen. Einerseılts scheınt klar se1n, dass sıch WEeI1
verschıedene Erlebnıisarten handelt und jede Kategorie ıhre eıgene Ir-
reduzıbilität beibehält, andererselts 1ST ebenso offensiıichtlıch, dass
jeder der beıden durch den Vergleich 1nNne orößere Klarheıt zukommt.
Es oılt testzuhalten, dass dıe philosophische Erorterung der Mystık
eınen posıtıven Eıintluss nıcht 1U 1m Bereich der Mystıik, sondern
auch 1mM Bereich der Philosophie 1usubt.
Durch dıe Philosophie wırd 1Ne phänomenologische Klärung der Be-
oriffe (>Ruhe ın (zOtt<, ‚dıe befreıte Freıiheit« USW.) möglıch.
ank Steilns Analyse gewınnt dıe Philosophie ın orm der phänome-
nologischen Betrachtung VOo  — mystischer Ertahrung das, W ASs der Jlau-
be lehrt S1e gewıinnt Aussagen ber das Untassbare und ber dıe MOg-
ıchkeıt, 1nNne Beziehung mıt (3OtTt haben können. So schreıbt S1C ın
Endliches und ewIgES e1n » Augustinus, der den Weg (3Ott VOLr al-
lem VOo inneren Seıin her gesucht und das Hınauswelsen ULLSCICS Se1ns
ber sıch selbst ZU wahren Seın ın ımmer Wendungen betont
hat, bringt doch zugleich Unvermogen, den Untafßlichen

fassen, ZU Ausdruck.«**
Ich habe also versucht, dıe grundsätzlıchen Leıtlinien e1Ines umtassen-
deren un komplexeren Arbeıitsvorhabens aufzuzeıgen iın der Hoffnung,
dass diese ÄAnregungen durch dıe Verflechtung mıt den Forschungser-
gebnissen anderer Steintorscher nıcht 1U  am nützlıch, sondern auch trucht-
bar für welıtere Vertiefungen ber das vorgeschlagene Thema werden
können. Gleichzeıitig bliıeben viele Aspekte unerwähnt, da dem D
benen Rahmen Rechnung werden musste.? Es tehlt nıcht

41 Endliches UN. eWIGES Sein, a.a.0., 61
4 mussen WIr berücksichtigen, A4SS die AÄnalyse der christlichen Philosophie ach
Stein wıchtig 1st, weıl S1C e1ine Brücke zwıschen der Beziehung der Menschen untereli-
nander un: der Beziehung zwıschen den Personen un: (zOtt AaUuUTt. SO wırd eLiwa e1ine
Überlegung ber die Beziehung zwıschen den Personen un: (JO01t EerSLI möglıch, nachdem
Stein ber e1ine analogta eNLIS 1m Vergleich mı1t Thomas Vo Aquın zwıschen dem
menschlichen un: dem yöttlıchen Wes nachgedacht hat.
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es unmöglich, die oben genannte Problematik in ihrer Gesamtheit zu
erforschen, vielmehr konnte in die Problematik eingeführt werden.
Auf der Grundlage dessen, was bisher gesagt wurde, möchte ich noch
einige Bemerkungen anschließen. 
Zunächst soll eine Antwort auf die Frage gegeben werden, ob es mög-
lich ist, den Versuch eines Vergleichs zwischen Einfühlung und Mystik
anzustellen. Einerseits scheint es klar zu sein, dass es sich um zwei
verschiedene Erlebnisarten handelt und jede Kategorie ihre eigene Ir-
reduzibilität beibehält, andererseits ist ebenso offensichtlich, dass
jeder der beiden durch den Vergleich eine größere Klarheit zukommt. 
Es gilt festzuhalten, dass die philosophische Erörterung der Mystik
einen positiven Einfluss nicht nur im Bereich der Mystik, sondern
auch im Bereich der Philosophie ausübt.
Durch die Philosophie wird eine phänomenologische Klärung der Be-
griffe (›Ruhe in Gott‹, ›die befreite Freiheit‹ usw.) möglich.
Dank Steins Analyse gewinnt die Philosophie in Form der phänome-
nologischen Betrachtung von mystischer Erfahrung das, was der Glau-
be lehrt. Sie gewinnt Aussagen über das Unfassbare und über die Mög-
lichkeit, eine Beziehung mit Gott haben zu können. So schreibt sie in
Endliches und ewiges Sein: »Augustinus, der den Weg zu Gott vor al-
lem vom inneren Sein her gesucht und das Hinausweisen unseres Seins
über sich selbst zum wahren Sein in immer neuen Wendungen betont
hat, bringt doch zugleich stets unser Unvermögen, den Unfaßlichen
zu fassen, zum Ausdruck.«44

Ich habe also versucht, die grundsätzlichen Leitlinien eines umfassen-
deren und komplexeren Arbeitsvorhabens aufzuzeigen in der Hoffnung,
dass diese Anregungen durch die Verflechtung mit den Forschungser-
gebnissen anderer Steinforscher nicht nur nützlich, sondern auch frucht-
bar für weitere Vertiefungen über das vorgeschlagene Thema werden
können. Gleichzeitig blieben viele Aspekte unerwähnt, da dem gege-
benen Rahmen Rechnung getragen werden musste.45 Es fehlt nicht an
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44 Endliches und ewiges Sein, a.a.O., S. 61.
45 Z. B. müssen wir berücksichtigen, dass die Analyse der christlichen Philosophie nach
Stein wichtig ist, weil sie eine Brücke zwischen der Beziehung der Menschen unterei-
nander und der Beziehung zwischen den Personen und Gott baut. So wird etwa eine
Überlegung über die Beziehung zwischen den Personen und Gott erst möglich, nachdem
Stein über eine analogia entis – im Vergleich mit Thomas von Aquin – zwischen dem
menschlichen und dem göttlichen Wesen nachgedacht hat.
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ungelösten Fragen oder Forschungsinhalten SOWI1e Themen, dıe eıner
adäquaten Ausarbeıitung harren.“*®
Der Ertrag und dıe Bedeutung der Verflechtung dieser beıden anders-
artıgen Wege ZU  - Selbsterkenntnıis können besser verstanden werden,
WCI1L11 WITr mIıt Steıin teststellen, dass das menschliche Wesen der
Aufgabe, das eıgene Wesen/sıch selbst erkennen W1€e entfalten,
scheıtern annn Hıerzu bemerkte S1E schon ın ıhrer Doktorarbeit:
» D1e Unvollständigkeıt der menschlichen Person| gleicht 1er dem
fragmentarıschen Charakter e1Nes Kunstwerks009 07.05.15 15:03 Seite 124  ungelösten Fragen oder Forschungsinhalten sowie Themen, die einer  adäquaten Ausarbeitung harren.“®  Der Ertrag und die Bedeutung der Verflechtung dieser beiden anders-  artigen Wege zur Selbsterkenntnis können besser verstanden werden,  wenn wir mit Stein feststellen, dass das menschliche Wesen an der  Aufgabe, das eigene Wesen/sich selbst zu erkennen wie zu entfalten,  scheitern kann. Hierzu bemerkte sie schon ın ihrer Doktorarbeit:  »Die Unvollständigkeit [der menschlichen Person] gleicht hier dem  fragmentariıschen Charakter eines Kunstwerks ... Die solchermaßen  »unvollendete« Person gleicht einer unausgeführten Skizze.«“”  Dieses Thema wird später in Endliches und ewiges Sein weiterentwi-  ckelt und mit der theologischen und metaphysischen Dimension ver-  knüpft, so dass die Gefahr der Nicht-Selbstverwirklichung mit der  Möglichkeit, den Weg zu Gott zu finden (oder nicht zu finden), eng  verbunden ist. Aber der Freiheit des Daseins, eine Selbstbildung an-  zustreben, folgt eine entsprechende Verantwortung, denn Selbster-  kenntnis ist eine Aufgabe. Die Seele muss in der Tat zu sich selbst  kommen >»im doppelten Sinne: Sie muss sich erkennen und werden,  was sie sein soll«.*® Trotz der strukturellen Beschränkungen, auf die  der Mensch trifft auf dem Weg zur Erleuchtung seiner Seele, fällt die  Verantwortung auf die Person, wenn sie diese Aufgabe nicht erfüllt.  Hierin zeigt sich in indirekter Weise einer der faszinierendsten und  gleichzeitig problematischsten Aspekte von Steins Denken: Es gibt  keine klare Trennung der in ihren Werken abgehandelten Themen.  Zwar besitzt jedes Werk zunächst seine klare Autonomie und kann  unabhängig von den anderen verstanden werden. Aber indem Stein  wiederholt auf Themen zurückkommt, die sie in ihren ersten Schriften  % Ein besonders wichtiges und noch herauszuarbeitendes Thema ist, dass Gott eigentlich  keine >»Fremdwahrnehmung« zukommt. Er ist nämlich nicht einfach ein heteron zu uns,  sondern unser Ursprung. Ferner ist Gott >der Andere in mir, nicht der Fremde«, des-  wegen muß die Beziehung zwischen Gott und der Seele anders gedacht werden als in  den Termini der reinen Heteronomie.  # Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 129.  #»Die erhellbare Dunkelheit der Seele macht es verständlich, daß Selbsterkenntnis (im  Sinn von Erkenntnis der Seele) als ein allmählich anwachsender Besitz aufzufassen ist.  Daß ihr Erwerb Aufgabe sein kann, dafür ist Voraussetzung, daß sie frei vollziehbar  ist.« E. Stein: Endliches und ewiges Sein, a.a.O., S. 363. — »Es ist aber Sache der Freiheit,  »sich selbst zu suchen<, in die eigene Tiefe zu steigen, sich von da aus als Ganzes zu  fassen und in die Hand zu nehmen. Darum ist es die Schuld der Person, wenn die Seele  nicht zum vollen Sein und zur Vollgestalt gelangt.« E. Stein: Der Aufbau der mensch-  lichen Person, a.a.O., S. 87.  124D1e solchermafßlen
‚unvollendete« Person gleicht elıner unausgeführten Skizze.«V
Dieses Thema wırd spater ın Endliches und eWwWwIZES e1n weılterentwI1-
ckelt und mIıt der theologischen und metaphysıschen Dimensıion VCI-

knüpft, dass dıe Getahr der Nıcht-Selbstverwirklichung mIt der
Möglıchkeıt, den Weg (zOtt finden (oder nıcht tınden), CI
verbunden I1St ber der Freiheıt des Daseıns, 1nNne Selbstbildung
zustreben, tolgt 1nNne entsprechende Verantwortung, denn Selbster-
kenntniıs 1ST 1N€ Aufgabe. DI1e Seele 11U55 ın der Tat sıch selbst
kommen >1mM doppelten Siınne: S1e 111U55 sıch erkennen und werden,
Wa S1E se1ın co]1<.48 Irot7z der strukturellen Beschränkungen, auf dıe
der Mensch trıfft aut dem Weg ZU  - Erleuchtung se1ıner Seele, fällt dıe
Verantwortung aut dıe Person, W S1E diese Aufgabe nıcht ertüllt.
Hıerin zeıgt sıch ın iındırekter We1ise elıner der faszınıerendsten und
gleichzeıtig problematıschsten Aspekte VOo Steilns Denken: Es o1Dt
keıne klare Irennung der ın ıhren Werken abgehandelten Themen.
WAar besitzt jedes erk zunächst se1ıne klare ÄAutonomıie und annn
unabhängıg VOo den anderen verstanden werden. ber ındem Stein
wıederhalr auf Themen zurückkommt, dıe S1C ın ıhren ersten Schrıitten

46 Fın besonders wıichtiges un: och herauszuarbeıitendes Thema Ist, A4SS (3Ot eigentlich
keine ‚Fremdwahrnehmung: zukommt. Er 1sSt. nämlıch nıcht einfach eın heteron UuNsS,
sondern Ursprung. Ferner 1sSt. (JOtt ‚der Andere ıIn mır, nıcht der Fremde<«<, des-

mMuUu: die Beziehung zwıschen (JOtt un: der Seele anders yvedacht werden als ıIn
den ermiını der reinen Heteronomute.
4 / Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 129
4X » DI1e erhellbare Dunkelheit der Seele macht CS verständlıch, da{fß Selbsterkenntnis (ım
ınn Vo Erkenntnis der Seele) Als eın aAllmählich anwachsender Besitz aufzufassen 1StT.
Daiß ıhr Erwerb Aufgabe se1in kann, dafür 1St. Voraussetzung, da{fß S1C treıi vollzıiehbar
1SL.« Stein: Endliches UN. eWIGES Sein, a.a.0., 4625 » s 1St. 1aber Sache der Freiheıit,
ssıch selbst suchen«, ıIn die e1gene Tiefe ste1gen, sıch VOo da ALLS Als (janzes
fassen un: ın die Hand nehmen. Darum 1St. CS die Schuld der Person, WCI1I1 die Seele
nıcht zZzu vollen eın un: Z.UuUr Vollgestalt yelangt.« Stein: Der Aufban der mensch-
Iichen Person, a.a.0.,
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ungelösten Fragen oder Forschungsinhalten sowie Themen, die einer
adäquaten Ausarbeitung harren.46

Der Ertrag und die Bedeutung der Verflechtung dieser beiden anders-
artigen Wege zur Selbsterkenntnis können besser verstanden werden,
wenn wir mit Stein feststellen, dass das menschliche Wesen an der
Aufgabe, das eigene Wesen/sich selbst zu erkennen wie zu entfalten,
scheitern kann. Hierzu bemerkte sie schon in ihrer Doktorarbeit: 
»Die Unvollständigkeit [der menschlichen Person] gleicht hier dem
fragmentarischen Charakter eines Kunstwerks … Die solchermaßen
›unvollendete‹ Person gleicht einer unausgeführten Skizze.«47

Dieses Thema wird später in Endliches und ewiges Sein weiterentwi-
ckelt und mit der theologischen und metaphysischen Dimension ver-
knüpft, so dass die Gefahr der Nicht-Selbstverwirklichung mit der
Möglichkeit, den Weg zu Gott zu finden (oder nicht zu finden), eng
verbunden ist. Aber der Freiheit des Daseins, eine Selbstbildung an-
zustreben, folgt eine entsprechende Verantwortung, denn Selbster-
kenntnis ist eine Aufgabe. Die Seele muss in der Tat zu sich selbst
kommen ›im doppelten Sinne: Sie muss sich erkennen und werden,
was sie sein soll‹.48 Trotz der strukturellen Beschränkungen, auf die
der Mensch trifft auf dem Weg zur Erleuchtung seiner Seele, fällt die
Verantwortung auf die Person, wenn sie diese Aufgabe nicht erfüllt.
Hierin zeigt sich in indirekter Weise einer der faszinierendsten und
gleichzeitig problematischsten Aspekte von Steins Denken: Es gibt
keine klare Trennung der in ihren Werken abgehandelten Themen.
Zwar besitzt jedes Werk zunächst seine klare Autonomie und kann
unabhängig von den anderen verstanden werden. Aber indem Stein
wiederholt auf Themen zurückkommt, die sie in ihren ersten Schriften
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46 Ein besonders wichtiges und noch herauszuarbeitendes Thema ist, dass Gott eigentlich
keine ›Fremdwahrnehmung‹ zukommt. Er ist nämlich nicht einfach ein heteron zu uns,
sondern unser Ursprung. Ferner ist Gott ›der Andere in mir, nicht der Fremde‹, des-
wegen muß die Beziehung zwischen Gott und der Seele anders gedacht werden als in
den Termini der reinen Heteronomie.
47 Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 129.
48 »Die erhellbare Dunkelheit der Seele macht es verständlich, daß Selbsterkenntnis (im
Sinn von Erkenntnis der Seele) als ein allmählich anwachsender Besitz aufzufassen ist.
Daß ihr Erwerb Aufgabe sein kann, dafür ist Voraussetzung, daß sie frei vollziehbar
ist.« E. Stein: Endliches und ewiges Sein, a.a.O., S. 363. – »Es ist aber Sache der Freiheit,
›sich selbst zu suchen‹, in die eigene Tiefe zu steigen, sich von da aus als Ganzes zu
fassen und in die Hand zu nehmen. Darum ist es die Schuld der Person, wenn die Seele
nicht zum vollen Sein und zur Vollgestalt gelangt.« E. Stein: Der Aufbau der mensch-
lichen Person, a.a.O., S. 87.
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bereıts angedeutet hatte, entstehen vielfältige Verbindungslinien Z WI1-
schen den Einzelwerken. Um diesen thematıschen Verflechtungen
Rechnung Lragen, 1St dıe Behandlung zentraler Begriffe, W1€e 1N -
nerhalb diıeser Ausführungen versucht wurde, angehalten, 1nNne
Ärt Faden durch das Denken Edırth Steins zıehen, der die
sukzessıve Weıiterentwicklung SOWI1e Etappen und Schaffensphasen
des steinschen Werkes nachzuzeıiıchnen vermag.””
So moöchte ıch meın Refterat mıt den Worten Steins schließen »Indessen
überlasse 1C die Beantwortung der aufgewortenen rage welılıteren
Forschungen und bescheide mıch 1er mIt einem HO  > liqunet.«”

PRIMÄRLITERATUR

Ste1ln: Ayus dem Leben einer jüdıschen Familie UuUN ZMPIFEVE autobtiographische
Beıträge 1’ Freiburg/Basel/Wiıen: Herder,
Ste1in: Selbstbildnıs 1 Briefen LILE Briefe Roman Ingarden 4’
Freiburg/Basel/Wıen: Herder,
Ste1in: Zum Problem der Einfühlung 5’ Freiburg/Basel/Wıen: Her-
der,
Ste1in: Beıträge LU philosophischen Begründung der Psychologte und der
Geisteswissenschaften: Psychische Kausalıtät; Individuum UN Gemeinschaft

6’ Freiburg/Basel/Wıen: Herder,
Ste1in: Einführung 1 die Philosophie 8’ Freiburg/B 1sel/Wien: Her-
der,

44 SO verstanden 1sSt. Steins Doktorarbeit e1ine Ärt programmatısche Studıie, welche iıhre
spateren philosophischen Betrachtungen antızıpıeren sche1nt. Darüber schrieb Stein

Ingarden: » Aber natürlıch hatte ich auch das (3anze LLLLE Als eın Schema angesehen,
das ich 1M Laufte me1lnes Lebens austüllen wollte.« Stelin: Selbstbildnıs In Briefen IL
Briefe KoOoman Ingarden, a.a.0., 57
Man denke beispielsweise das Verständnis des Seelenlebens ach Steins Philosophie,
das iımmer och ertorschen 1ST. Eıne Beschreibung des Seelenlebens wareZ Beispiel
nıcht vollständıg hne die wıichtigen Elemente, die VO ıhr sorgfältig entwıickelt werden,
wWw1e die ‚Interaktıon zwıschen Kausalıtät un: Motivation«, die Verwendung der Kategorıie
der ‚Lebenskraft«, die Identifizierung der ti1efsten Schicht des Lebens der Seele 1m >Kern«
USW. Diese Grundbegriffe sınd bereits ıIn ıhrer Doktorarbeıt erwähnt, erhalten jedoch
ersi e1ine aAllmähliche Vertiefung ın spateren Werken. Dıie Entwicklungslinien
seLZzen nıcht die ursprünglıche phänomenologische Struktur des Seelenlebens, das bereits
ın der Dissertation beschrieben wurde un: auf die Stein auch weıterhıin verweiıst, sondern
erganzen S1Ce Vgl Stein: Beıträge ZUY philosophischen Begründung der Psychologie
UN. der (Geisteswissenschaften, a.a.0., bes 4—-1 Stein: Potenz und Akt, a.a.0.,
bes 24%—268; Stelin: Der Aufban der menschlichen Person, bes 785—97)
( ] Stein: Zum Problem der Finfühlung, a.a.0., 156
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bereits angedeutet hatte, entstehen vielfältige Verbindungslinien zwi-
schen den Einzelwerken. Um diesen thematischen Verflechtungen
Rechnung zu tragen, ist die Behandlung zentraler Begriffe, wie es in-
nerhalb dieser Ausführungen versucht wurde, stets angehalten, eine
Art roten Faden durch das Denken Edith Steins zu ziehen, der die
sukzessive Weiterentwicklung sowie Etappen und Schaffensphasen
des steinschen Werkes nachzuzeichnen vermag.49

So möchte ich mein Referat mit den Worten Steins schließen »Indessen
überlasse ich die Beantwortung der aufgeworfenen Frage weiteren
Forschungen und bescheide mich hier mit einem non liquet.«50

PRIMÄRLITERATUR
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49 So verstanden ist Steins Doktorarbeit eine Art programmatische Studie, welche ihre
späteren philosophischen Betrachtungen zu antizipieren scheint. Darüber schrieb Stein
an Ingarden: »Aber natürlich hatte ich auch das Ganze nur als ein Schema angesehen,
das ich im Laufe meines Lebens ausfüllen wollte.« E. Stein: Selbstbildnis in Briefen III.
Briefe an Roman Ingarden, a.a.O., S. 57.
Man denke beispielsweise an das Verständnis des Seelenlebens nach Steins Philosophie,
das immer noch zu erforschen ist. Eine Beschreibung des Seelenlebens wäre zum Beispiel
nicht vollständig ohne die wichtigen Elemente, die von ihr sorgfältig entwickelt werden,
wie die ›Interaktion zwischen Kausalität und Motivation‹, die Verwendung der Kategorie
der ›Lebenskraft‹, die Identifizierung der tiefsten Schicht des Lebens der Seele im ›Kern‹
usw. Diese Grundbegriffe sind bereits in ihrer Doktorarbeit erwähnt, erhalten jedoch
erst eine allmähliche Vertiefung in späteren Werken. Die neuen Entwicklungslinien er-
setzen nicht die ursprüngliche phänomenologische Struktur des Seelenlebens, das bereits
in der Dissertation beschrieben wurde und auf die Stein auch weiterhin verweist, sondern
ergänzen sie. Vgl. E. Stein: Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie
und der Geisteswissenschaften, a.a.O., bes. S. 64–100;  E. Stein: Potenz und Akt, a.a.O.,
bes. S. 249–268; E. Stein: Der Aufbau der menschlichen Person, bes. S. 78–92.
50 E. Stein: Zum Problem der Einfühlung, a.a.O., S. 136.
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